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Der Proceß Gräf. 


# Berlin, 8 October. 

Der Proceß Gräf iſt endlich abgeſchloſſen. Der beſte Beweis, 
daß Gräf unſchuldig iſt, liegt in der Thatſache, daß Gräf noch lebt. 
Ein Mann, der nicht ein abſolut reines Gewiſſen hat, wäre unter 
den Aufregungen und Anſtrengungen dieſer furchtbaren Tage ge⸗ 
ſtorben. Die Leſer haben ſehr ausführliche Berichte über den Proceß 
geleſen, aber den Zuſammenhang der Sache überſehen fie doch nicht. 
Die Berichterſtatter haben Vieles unterdrücken müſſen und ſelbſt jede 
Andeutung daran getilgt; es it nicht zu glauben, welche Menge von 
Schmutz zuſammengefegt worden iſt. Dem ehrwürdigen Manne mit 
dem Kinderherzen wurden Dinge nachgeſagt, für die er gar kein Ver⸗ 
ſtändniß hat. Er, deſſen einziger Fehler vielleicht der iſt, daß er für 
die Schlechtigkeit der Welt kein Verſtändniß hat, wird unnatürlicher 
Thaten beſchuldigt, bei deren bloßer Erwähnung ſich Jedermann das 
Herz im Leibe umwendet. Und das alles ohne Beweismittel, lediglich 
auf Grund ſcharfſinniger Combinationen. 

Wie es gekommen iſt, daß eine Anklage erhoben, daß ſie einge⸗ 
leitet wurde, daß man einen ſolchen Mann ein halbes Jahr lang in 
Unterſuchungshaft dulden konnte, dafür fehlt mir jedes Verſtändniß. 
Eines Tages wird Gräf als Zeuge vor Gericht geladen und bekundet, 
was er weiß. Dann wird Anklage gegen ihn erhoben, daß er einen 
falſchen Eid geleiſtet, und als Belaſtungszeugen ſtellt man ihm gegen⸗ 
über die beiden Perſonen, die auf Grund ſeines Zeugniſſes und deſſen 
eines anderen ehrenwerthen Künſtlers beſtraft worden ſind, ferner ein 
Mädchen, das als Modell gedient und eingeſtändlich eine falſche Er⸗ 
klärung unterſchrieben hat, deren Vater, der ſie zur Abgabe der falſchen 
Erklärung verleitet hat, eine Dame, die eine geſchätzte Beſucherin 
nächtlicher Cafés iſt, eine andere Dame, von welcher der Staatsan⸗ 
walt rühmend hervorhebt, fie ſei die Gattin eines ehemaligen Oſſiziers 
(der freilich, ſeit er den Vorzug hat, der Gatte dieſer Dame zu ſein, 
hat aufhören müſſen, Offizier zu ſein). Dieſe Zeugen machen die 
wunderbarſten Depoſitionen, zum Theil über Dinge, die ſie durch die 
Wand gehört und durch das Schlüſſelloch geſehen haben. Man nimmt 
die Papiere des Angeklagten in Beſchlag, feine Tagebücher, die Ge: 
dichte, die er zu ſeinem ſtillen Ergötzen niedergeſchrieben hat, eine 
letztwillige Anſprache, die ſeine Söhne nach ſeinem Tode leſen ſollten. 
Und in allen dieſen vertraulichſten Papieren findet ſich nicht ein 
Wort, das nach ſeinem urſprünglichen Wortſinn ihn belaſtet. 
Es werden die einzelnen Aeußerungen, die er für ſich nieder⸗ 
geſchrieben, der Interpretation unterworfen, er über den Sinn 
befragt und er giebt mit heiterer Ruhe Auskunft über jedes 
Wort, ohne daß ihm ein einzelnes Wort entfällt, das mit 
anderen Ermittelungen in Widerſpruch ſtände, das er zurück⸗ 
nehmen müßte. Eine Mitangeklagte, die ihn durch eine Aus⸗ 
ſage belaſtet hatte, wird von drei Aerzten für eine Idiotin erklärt, 
und der Schluß von Allem iſt, daß der Staatsanwalt ſeine Anklage 
aufrecht erhält gegen Gräf und jene Mitangeklagte. Ich erinnere 
mich nicht, ähnliche Dinge jemals gehört oder geleſen zu haben. 

Wenn man etwas Unerwartetes, Beklemmendes ſich ereignen ſieht, 
ſo ſucht man gewöhnlich Troſt darin, daß man darüber nachdenkt, 
wie ſich die Wiederkehr eines ſolchen Ereigniſſes vermeiden laſſe. 
Dieſer Troſt verſagt hier. Es giebt kein Mittel, etwas, was man 
ohnehin für unmöglich gehalten hat, noch unmöglicher zu machen. 


Wildes Blut.) bal [36] 

Erzählung in zwei Abtheilungen von Balduin Möllhausen.! 

Ein Jahr hat dreihundertfünfundſechzig Tage und eben ſo viele 
Nächte, verſetzte Hanna unſäglich herbe, und wie lange dauert's dann 
noch, bis ſeine Freilaſſung bewirkt wird? 

Hoffen wir das Beſte, meinte der Infpector. Doch nun laß mich 
ſehen, was Du ihm zuträgſt. Traue ich Dir nichts Arges zu, ſo ſtehe 
ich doch ebenfalls unter dem Geſetz; Dir zuliebe mögen wir indeſſen 
eine kleine Ausnahme machen. 

Mit feſter Hand ſchlug Hanna das Umſchlagetuch zurück, mittels 
deſſen ſie den Inhalt des Korbes gegen den Regen geſchützt hatte, 
ebenſo die als Deckel dienenden doppelten Tücher. 

Nachläſſig wühlte der Inſpector mit der Hand zwiſchen den kalten 
Fleiſchſpeiſen und den beiden Weizenbroten, bis er einen Blick auf 
den Boden des Korbes zu werfen vermochte. 

Das wird ihm ſchmecken, ſprach er darauf, und ich gönne es ihm 
von Herzen, denn ein guter Junge bleibt er immerhin, der ſich nur 
von ſeiner wilden Natur und einem guten Theil Leichtſinn zu Un⸗ 
beſonnenheiten hat hinreißen laſſen. Licht iſt eigentlich verboten, 
fügte er hinzu, als er eine Kerze zwiſchen den Lebensmitteln ent⸗ 
deckte, doch ich will nichts geſehen haben. Dann zu dem Schließer: 
Führen Sie das Mädchen zu ihm. Ein Viertelſtündchen und etwas 
länger mag es bei ihm bleiben, das heißt, von Ihrer Dienſtpflicht 
kann ich Sie nicht entbinden; Sie müſſen ihnen Geſellſchaft leiſten. 
Und nun gute Nacht, Hanna. Kommſt Du das nächſte Mal, ſind 
andere vier Wochen um, alſo ein ganzer Monat. Alſo auf ein ge⸗ 
ſundes Wiederſehen! und Hanna, deren treue Anhänglichkeit ihn ſicht⸗ 
bar rührte, freundlich zunickend, ſchritt er davon. 

Ohne Säumen ſchlug der Schließer den Weg nach den obern 
Stockwerken ein. Hanna folgte ihm auf dem Fuße nach. Weder 
rechts noch links wagte ſie in den erhellten Gängen zu blicken, wo 
ſie immer wieder durch ſchwer verſchloſſene Thüren an begangene Ver⸗ 
brechen und die darauf folgenden Strafen erinnert wurde; weder 
rechts noch links in den unheimlich ſtillen Räumen, welche ſie mit 
den Seelen gewaltſam Geſtorbener, mit endloſen verhaltenen Klagen 
und Flüchen angefüllt meinte. 

Der Wilm iſt noch nicht ſo ſchlimm dran, wie die meiſten andern, 
erzählte der Schließer gedämpft, als hätte er geſcheut, die hinter den 
mit eiſernen Schienen überzogenen Thüren ſchlafenden Sträflinge zu 
wecken; ſeitdem er allein und ſo hoch hinauf und nach der Außen⸗ 
ſeite hinüber logirt wurde, hat er mehr Gelegenheit, den Himmel, 
die Stadt und den fernen Wald zu betrachten. 

Ob's ein Segen für ihn ſein mag, wenn er all die Herrlichkeiten 
ſieht, ohne fie genießen zu dürfen 2 fragte Hanna eintönig; ich denke, 
ie Gefangenen ſind am beſten dran, wenn ſie nichts hören oder ſehen. 

) Nachdruck verboten. 
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Sechsundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Wenn es einmal geſchehen konnte, daß eine ſolche Anklage erhoben 
wurde, daß auf ſolche Beſchuldigung hin ein Haftbefehl erlaffen wurde, 
dann kann es an jedem Tage wieder geſchehen, dann giebt es kein 
Mittel mehr, die verhängnißvollſten Fehlgriffe der Strafrechtspflege ab⸗ 
zuwenden. Ein ſchwermüthiger Gedanke! 


Zeitungsſtimmen über den Proceß Gräf. 

Faſt ſämmtliche Berliner Blätter beſchäftigen ſich an hervorragender 
Stelle mit dem Proceſſe Gräf. Allgemein herrſcht die vollſte Be⸗ 
friedigung mit dem Urtheil der Geſchworenen, welches ſich in der 
vollſten Uebereinſtimmung mit der öffentlichen Meinung befindet. 
Alle Blätter aber ſtimmen auch darin überein, daß der Proceß Gräf 
zu zahlreichen ſchweren Bedenken Anlaß gegeben. Die „Voſſ. Ztg.“ 
ſchreibt: 

Es iſt nicht leicht, mit einem einzigen Fingerzeige den Punkt zu 
treffen, der die Oeffentlichkeit in dieſem Proceſſe am meiſten bewegt hat. 
War es das Geſchick des Hauptangeklagten, eines Mannes von allgemein 
geachtetem Ruf, eines Künſtlers von hervorragender Bedeutung, eines 
Gatten und Familienvaters, der mit einem Fuß im Greiſenalter ſteht? 
War es das für Viele undurchdringliche Myſterium aus der Werkſtatt 
der Kunſt, von dem hier gewaltſam die Hülle gezogen wurde? Waren 
es pſychologiſche Räthſel, mit denen man ſich abmühte? War es die 
niedere Luſt, das Verborgenſte, über das man ſonſt nur flüſtert, ans 
helle Tageslicht gezogen zu ſehen? Wir können darüber keine Rechen⸗ 
ſchaft geben, aber wir wiſſen, daß alles das zuſammen die Spannug 
und Erregung allein nicht erklärt, mit der man dem Fortgang dieſer gericht⸗ 
lichen Procedur vom erſten bis zum letzten Tage folgte. Was ſich während 
der Dauer der Verhandlungen langſam und allmählich als unbeſtimmte 
Empfindung 1 ER hatte, verdichtete 19 je länger deſto mehr zu 
klarem Urtheil. Mit Einſtimmigkeit bricht ſich dies Urtheil jetzt Bahn; 
mit ſittlichem Nachdruck iſt es am letzten Tage im Gerichtsſaale ſelber 
ſchon ausgeſprochen worden: das jetzige Strafverfahren zeigt 
Mängel, zeigt Spuren veralteten Formenzwangs, die bei 
ſchonungsloſer, unterſchiedsfreier Anwendung unter den modernen 
Anſchauungen von Menſchenwürde ſtehen. Wenn ein ſchuldlos 
befundener Angeklagter, deſſen höchſtes Gut neben ſeinem Können ſein 
bürgerlicher und geſellſchaftlicher Ruf iſt, dieſen Zwang der gerichtlichen 
Procedur wie eine Folter 0 deren Qual Jeder mitfühlen muß, 
wenn ein Vertheidiger, durch dieſe Erſcheinungen übermannt, das Ge: 
lübde ablegt, unter dieſen Formen freiwillig keinem Angeklagten mehr 
vor Gericht zur Seite zu treten, wenn es aus der Oeffentlichkeit wie 

eine Stimme erſchallt, daß das Innerſte, Geheimſte, Eigenſte des 
Menſchen, auch wenn er auf der Anklagebank ſitzt, Schutz gegen Bloß⸗ 
ſtellung und Zertretung fordere, ſo kann über den vorherrſchenden Grund 
der Bewegung, von der ſich die Oeffentlichkeit in dieſen Tagen ergriffen 
zeigte kein Zweifel ſein. 

Man hat ſich bis jetzt damit begnügt, das Verletzende in dieſer Er: 
ſcheinung aufzudecken, ohne der Sache weiter auf den Grund zu ben 
man wirft die Frage auf, wie die Pflege des Rechts von dieſen Grau⸗ 
ſamkeiten zu befreien iſt, aber man beantwortet ſie nicht. Und doch 
müßte die eigentliche Frucht des Proceſſes Gräf weſentlich, ja ausſchließ⸗ 
lich in den praktiſchen Conſequenzen liegen, welche die Bedürfniſſe der 
Wahrheitsermittelung im Strafproceß mit den Rückſichten verbindet, die 
nach den Geſammtumſtänden des einzelnen Falles der Menſch dem 
e ſchuldig iſt. 

Wenn in dieſer Richtung der Gedanke einer heilſamen Reform der 
heutigen Zuſtände allmälig Boden im Volke gewinnt, ſo iſt dies an 
erſter Stelle dem Lichte zu danken, das die wenn auch nur beſchränkte 
Oeffentlichkeit üher das ganze Verfahren verbreitet hat. Wir werfen 
die Frage auf, wie es um dieſe Erkenntniß heute ſtände, wenn die Preſſe 
aus unzeitiger Furcht vor äußerlichem Anſtoß Augen und Mund vor 
dieſen Vorkommniſſen geſchloſſen hätte, und wie es um die Perſon des 
freigeſprochenen Angeklagten ſtände, wenn das, was vor den Schranken 


Und in ihrer Einſamkeit verrückt werden? wandte der Schließer 
tadelnd ein; nein, Hanna Klaſen, eine Natur wie der Wilm ver⸗ 
langt etwas mehr Luft und Licht, damit Reue und Gram ihn nicht 
verzehren, und die nagen an ihm ärger als Krankheit, und am 
meiſten nach der Gemeinſchaft mit den Schurken, die ihre Gefangen: 
ſchaft tragen, wie eine angenehme Unterkunft. Sie ſollten ihn nur 
ſehen, Hanna, am Tage, wenn ſie auf dem Binnenhofe beiſammen 
ſind und ihr Glieder im Gänſemarſch regen. Da ſchleicht er einher, 
als ob ihm das Leben zur Laſt wäre, und wer ihn anredet, der kann 
ſicher ſein, nicht einmal einen Blick als Antwort zu erhalten. 

Während dieſer Mittheilungen ſchien Hanna immer kleiner zu 
werden; in ſolchem Maße ergriffen ſie die unberechneten Schilderungen. 
Zugleich aber übten fie die Wirkung von Geißelhieben aus, fie an⸗ 
feuernd, in ihren Vorſätzen nicht zu erlahmen. 

Der Wilm iſt ein ehrlicher Mann, ſprach ſie nach kurzem Sinnen, 
und widert die Gemeinſchaft mit Dieben, Fälſchern und noch Schlim⸗ 
mern ihn an, ſo gereicht's ihm zur Ehre. 

Recht ſo, Hanna, aber nun noch ein Wort: ich bin nämlich lange 
genug hier angeſtellt, um allmälig kennen gelernt zu haben, daß 
Weiberthränen der ſchlechteſte Troſt für einen Gefangenen ſind, der 
überhaupt noch einen Funken einer Seele mit ſich herumträgt. 
Nehmen Sie ſich alſo zuſammen und zeigen Sie ihm ein munteres 
Geſicht. Das wird ihn noch beſſer tröſten, als die ſchönen Eßwaaren 
in Ihrem Korbe. 

Mit den letzten Worten blieb der Schließer vor einer Thür ſtehen. 
Beim Schein der von ihm getragenen Laterne ſuchte er aus dem 
mittels eines großen Drahtringes vereinigten Bunde den betreffenden 
Schlüſſel hervor, worauf er die Schlöſſer öffnete und die Thür nach 
außen zog. 

Nun, Wilm, ſprach er, und er ſchritt Hanna voraus, die heutige 
Freude hätten Sie ſich nicht träumen laſſen, das weiß ich. 

Er trat zur Seite und lenkte den Schein der Laterne auf Hanna, 
die, wie nach Kräften ringend, in der Thür ſtehen geblieben war 
und nach der Richtung hinüberſtarrte, wo auf einer mit Matratze 
und Decke belegten Pritſche die zuſammengekrümmte Geſtalt eines 
Mannes ſichtbar war. 

Und dennoch hab' ich's geträumt, antwortete Wilm mit einem 
tiefen Seufzer, indem er ſich erhob und in die volle Beleuchtung 
trat; ja, ja, ich hab's geträumt in voriger Nacht. Die Zeit war 
um; ſie mußte kommen. Ihrer zwei ſind's ja nur, die mir in meiner 
Einſamkeit den Muth aufrecht erhalten, und die ſind unſer Herrgott 
und Du, Hanna, meine Herzallerliebſte. 

Er ſchritt nach der Thür hinüber, eine ſchoͤne, kraftvolle Geftalt 
uit einem jugendlich kühnen Seemannsgeſicht, welchem indeſſen die 
bleiche Farbe, eine Folge der langen Haft, einen gewiſſen Ausdruck 
des Hinfälligen verlieh. Beim Anblick des nach Faſſung ringenden 
Mädchens röthete ſich das Geſicht, und begeiſtert blickten die braunen 
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von Mund zu Mund weiter getragen worden wäre. Der ganze Proceß 
wäre dem Publikum ein ſchlüpfriges g geblieben, während er 
jetzt zu einer ernſten, eindringlichen Mahnung geworden iſt. 

Einem Artikel der „Poſt“ entnehmen wir die folgenden Stellen: 

Mit großer Freude iſt in den weiteſten Kreiſen des Berliner 
Publikums die in der früheſten Morgenſtunde des heutigen Tages nach 
langen Verhandlungen erfolgte Freiſprechung des Profeſſor Gräf von 
den ſchweren, ihm zur Laſt gelegten Vergehen begrüßt worden. Dieſe 
Freude hat einen doppelten Grund. Einmal entſpringt ſie daraus, daß 
einem hochgeachteten Künſtler, deſſen Name unter den beſten der Zeit⸗ 
genoſſen genannt wird, von deſſen Schöpfungen ſich einige in unſeren 
öffentlichen Muſeen und Univerſitäten befinden, den der Staat geehrt 
hat, die Ehre und er ſelbſt dem Leben und der Thätigkeit wiedergegeben 
worden iſt, ſie entſpringt zum Andern der Hoffnung auf einen ſolchen 
Ausgang, die, wie uns wenigſtens geſchienen hat, während der für den 
Angeklagten qualvollen Proceßverhandlung von Tage zu Tage geſtiegen 
iſt. Wenn wir von der bisher von uns beobachteten Regel, gerichtliche 
Vorgänge ſo wenig als möglich zum Gegenſtande von Beſprechungen zu 
machen, diesmal abweichen, ſo liegt dies darin, daß der Proceß in un⸗ 
gewöhnlichem Maße die Theilnahine des Publikums hervorgerufen hat, 
daß dabei Verhältniſſe in Betracht kommen, welche über das juriſtiſche 
Gebiet hinaus in das ſociale gehen, und daß ſich ſeit dem Anfange 
dieſes Proceſſes überall und mit einem im Verlauf des Proceſſes ſich 
ſteigernden Maße das Urtheil des Publikums vernehmlich gemacht hat. 
Wir ſtellen an die Spitze desjenigen, was wir zu ſagen haben, die Ver⸗ 
wahrung gegen ein möglichſtes Mißverſtändniß. In den Coder bürger⸗ 
licher Sittlichkeit läßt ſich das ganze Verfahren des Herrn Profeſſor 
Gräf nicht einpaſſen, aber dieſer Codex kann auf ihn in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Künſtler nicht angewendet werden, und ein wirklicher Künſtler, 
ein Mann voll idealen Strebens und höchſt achtungswerthen Könnens 
iſt er. Aber die Kunſt kann dieſem Codex auch nicht unterworfen ſein, 
wenn man fie nicht vernichten und auf ſich den Vorwurf laden will, 
welcher in goldenen Lettern auf dem Fries des Neuen Muſeums ſteht: 
Artem non odit, nisi ignarus. 

Von den Vertheidigern und auch von anderer Seite iſt vielfach das 
ſchwere Wort von Mängeln unſeres Proceßverfahrens ausgeſprochen 
worden. An dieſer Stelle und bei dieſer Gelegenheit wollen wir darauf 
nicht eingehen und zwar um ſo weniger, als der Proceß noch lange die 
öffentliche Meinung und auch die Jurisprudenz beſchäftigen wird. Für 
heut genügt es, daß wir nochmals unſere Freude über den für Herrn 
Profeſſor Gräf — den Mitangeklagten geſchieht eigentlich zu viel Ehre, 
mit ihm zuſammen genannt zu werden — glücklichen Ausgang des 
Progeſſes ausſprechen, welcher auch die Wunden wieder heilen wird, 
welche ihm die Anſtrengung deſſelben und die unſchuldig erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft geſchlagen hat. 

Die „Volksztg.“ wendet ſich gegen einige Ausführungen des 
Staatsanwalts in folgender Weiſe: 

Es waren ganz eigenartige und neue Grundſätze, welche bei dieſer 
Verhandlung befolgt wurden. In der Einleitung ſeiner Rede ſagte Herr 
Heinemann, es ſei eine furchtbare That, wenn ein Unſchuldiger verur⸗ 
theilt, aber es ſei noch furchtbarer, wenn ein Schuldiger freige⸗ 
ſprochen würde. Bisher war gerade die entgegengeſetzte Anſicht die 
allgemeine. Jeder, der die Acten über die Frage der Entſchädigung 
unschuldig Verurtheilter kennt — das iſt auch eine Wirkſamkeit, die faſt 

ausſchließlich im Intereſſe des „kleinen Mannes liegt — weiß, daß 
Jeder, der einmal zu dieſer Frage das Wort ergriffen, betont hat, daß 
es beſſer ſei, wenn neun Schuldige unbeſtraft blieben, als wenn ein 
Unſchuldiger verurtheilt wird. Vielleicht erinnert ſich der Staatsanwalt 
jener wunderbaren Fürbitte Lots für Sodom und Gomorrha? Wir 
hoffen zuverſichtlich, daß der Doctrin des Staatsanwalts von berufener 
Seite widerſprochen werde. Wenn der alte Satz: in dubio pro reo 
10 zweifelhaften Fällen zu Gunſten des Angeklagten) auf den Kopf ge⸗ 
ſtellt wird, dann wird allerdings der öffentliche Ankläger eine reiche 
Ernte haben, aber die Rechtsſicherheit einen ernſtlichen Stoß erleiden. — 
Intereſſant iſt auch die Kritik, welche ſich die Sachverſtändigen haben 
gefallen laſſen müſſen. Wenn das übereinſtimmende Gutachten dreier 
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Augen unter der von buſchigem, dunklem Haar beſchatteten breiten 
Stirn hervor, ihm, wenn auch nur vorübergehend, den vollen Reiz 
jener jugendfriſchen Manneskraft verleihend, welche ihn für Hanna 
von jeher in einen unbeſiegbaren Helden verwandelte. 

Ja, Hanna, fuhr er mit leiſe bebender Stimme fort, und er 
reichte dem Mädchen die Hand, mit ſeinen dankbaren Blicken deſſen 
Augen ſuchend, wenn Du nicht wärſt, hätte ich längſt ein Ende mit 
mir gemacht auf die eine oder die andere Art — doch nun rede ein 
Wort, Hanna, zerbrich mir nicht das Herz mit Deiner Starrheit. 
Laß ruhen, was nicht mehr zu ändern iſt, denn die Zeit muß kom⸗ 
men, in welcher ich Dir Deine Liebe und Wohlthat vergelte hundert⸗ 
und tauſendfältig. 

Nicht Starrheit iſt's, Wilm, antwortete Hanna nunmehr aus 
tiefer Bruſt, und ſie folgte dem Geliebten nach der Pritſche hinüber, 
auf welche ſich beide nebeneinander hinſetzten, nicht achtend des 
Schließers, der ihnen leuchtete und ſie mit unverkennbarem Wohl⸗ 
wollen betrachtete; nein, Wilm, nicht Starrheit; aber Du magſt mir's 
glauben: ob ich mir's auch ernſtlich vornehme, feſt zu bleiben, beim 
jedesmaligen Wiederſehen will's mir ſchier die Bruſt zerſprengen — 
ſo, nun iſt's vorüber —, da, halte meine beiden Hände, und ſie 
ſtellte den Korb vor ſich auf die Erde; halte ſie beide, damit Du 
fühlſt, daß ich bei Dir bin, daß noch jemand in der Welt lebt, der 
über Dich wacht, an den ſogar der Tod kein Anrecht hat, ſo lange 
ich Dich hier gefangen weiß. Nein, Wilm, ich könnte nicht ſterben, 
bevor ich Dich nicht frei geſehen habe, und ſchnitte man mir Glied 
um Glied vom Körper; und ſo innig und tröſtlich, ſo ermuthigend 
ſah ſie in feine Augen, als hätte ſie ihn in ihrer Seele die Auf⸗ 
forderung wollen leſen laſſen, ihren Worten eine tiefere Bedeutung 
beizulegen. Nur etwas Geduld müſſen wir üben, Wilm, und alles 
wendet ſich zum beſten. Denn höre, die Menſchen haben Barmherzig⸗ 
keit mit uns; noch ein Jährchen, dann ſoll der Verſuch gemacht 
werden, Dich freizuſchreiben, die Gnade des Königs anzurufen — 

Weißt Du, was ein Jährchen in ſolcher Zelle bedeutet? fragte 
Wilm bitter; jeder einzelne Tag iſt länger als ein Jahr für jemand, 
der gern in freier Luft athmen und arbeiten möchte. 

Ja, Wilm, ich weiß es, und vielleicht beſſer als Du — doch reden 
wir jetzt nicht davon — ſieh her, und ſie hob den Korb auf ihre 
Knie, und wie zur Vorſicht mahnend, drückte ſie mit der linken Hand 
zugleich die des Geliebten heftig. Alles hab' ich ſelber für Dich zu⸗ 
bereitet; ich knetete den Teig zu dieſen kleinen Broten und iſt mir 
dabei eine Thräne mit hineingefallen, Wilm — ich konnt's Weinen 
nicht zurückhalten — wird's Dir deshalb nicht ſchlechter ſchmecken. 

Sind's Deine Thränen, Hanna, ſo giebt's mir Kraft, geduldig 
auszuharren und Deiner zu gedenken, ob ſchlafend oder wachend; 
nur verlange nicht, daß ich vor Deinen Augen eſſe. Nicht einen 
Biſſen könnt ich herunterbringen, ſo lange ich Dich bei mir weiß. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 9. October. 

Nach den bisherigen Meldungen ſollte die Mittheilung, daß die Pforte 

in die Perſonal⸗Union zwiſchen Bulgarien und Oſtrumelien ein⸗ 

ſtaates, die nichts verbrochen haben, über die Grenze weiſt. Man gewilligt habe, in Philippopel mit großer Befriedigung aufgenommen worden 

wird mir vielleicht vorwerfen: dies ſei ein Gegenſtand der hohen ſein. Ganz anders lautet ein Telegramm, welches dem „Peſt. LI.“ unterm 


Politik, der nicht vor das Forum der Stadtverordneten gehöre. Ich 7. Oct. 117 t. ißt darin: 
will mich alſo darauf beſchränken, kurz nachzuweiſen, ie ſehr auch VVV 


ie 


den Spieß umkehrten und die Deutſchen, die dort ihr Brot finden, aus⸗ 
wieſen? Kann es einen größeren Widerſinn geben als den, daß man 
Congreſſe abhält, um das internationale Recht aufzubauen, den Eiſenbahn⸗ 
und Telegraphenverkehr zu erleichtern, daß man jeden Erfolg auf dieſem 
Gebiete als einen Triumph der Menſchheit feiert und gleichzeitig das Recht 
des freien Aufenthalts verleugnet, indem man Bürger eines Nachbar⸗ 


Gerichtsärzte für die Staatsanwalt nicht ausreicht, um den Geiſtes⸗ 
uftand einer Angeklagten feſtzuſtellen, dann möchten wir in der That 
Agen was ſolche Gutachten überhaupt für einen Werth haben? Sind 
denn die Sachverſtändigen nur dazu da, um im Sinne der Staats⸗ 
anwaltſchaft zu entſcheiden? Daß ihr Gutachten dem Herrn Staats⸗ 
anwalt den größten Reſpect eingeflößt haben würde, wenn es ſich gegen 
die Angekagte Anna Rother gerichtet hätte, liegt wohl auf der Hand; 
darf ſich die Staatsanwaltſchaft darüber hinwegſetzen, wenn es gegen 
ſie ausfällt? 


Tag, für 9 Tage 4 


liner „Fremdenblatt“, daß ſie 
iſt. gt 


In Widerſpruch zu der geſammten öffentlichen Meinung ſetzt ſich 
die „Germania“: Recht bezeichnend für die Anſchauungen dieſes 
Blattes iſt die folgende Stelle: 

Der Wahrſpruch der Geſchworenen lautet auf „Nichtſchuldig“; wir 
beſcheiden uns mit dem Spruche, es giebt eben Dinge, an welche nicht 
nicht der Maßſtab des formalen Rechts anlegen läßt. Aber mit dem 
Maler Prof. Gräf ſaß noch Jemand anders auf der Anklagebank: die 
moderne Kunſtrichtung. Ueber dieſe aber iſt trotz des „Nichtſchuldig“ 
des perſönlichen Angeklagten ein vernichtendes Urtheil gefällt worden. 
Was iſt eine Kunſt, welche ſich an dem Auswurfe der Menſchheit zu 
begeiſtern wähnt, was ſoll der Künſtler für einen Gedanken⸗ 
flug haben, der in der Cloake herumwatet? Ideale Geſtalten 
kann nur der ſchaffen, der an einem Ideal ſich begeiſtert zu 
idealem Gedankenflug. Mit dem bloßen Abtypiren eines menſchlichen 
Körpers iſt's nicht gethan; das kann jeder Zeichner, der genügend Ana⸗ 
tomie ſtudirt hat. Die Kunſt verlangt ideale Geſtaltungen: Schmerz 
und Freude, Zorn oder Haß, Liebe oder Feindſchaft — kurz die Affecte 
der menſchlichen Seele müſſen ſich an einem Bild zeigen, das eine menſch⸗ 
liche Geſtalt darſtellt, und je tiefer der Künſtler in die Geheimniſſe der 
Seele und des Charakters eindringt, deſto höher ſteht ſeine Kunſt, Es 
iſt aber pſychologiſch ſchlechterdings undenkbar, daß der Künſtler, der ſich 
mit Gemeinem abgiebt und den Auswurf der Menſchheit für gut genug 
hält, um ihm als Sujet zu dienen, einen höheren Flug nehme. 

Aehnliche Anſchauungen hatte vor einigen Tagen auch die Kreuz⸗ 
Zeitung“ entwickelt. Wenn derlei Anſichten jemals maßgebend wer⸗ 
den ſollten, würde die Kunſt den Todesſtoß erleiden. Man denkt 
noch heute mit leiſem Schauder an die Zeiten Mühlers zurück, wo 
Frau Adelheid ganz im Sinne der „Germania“ praktiſch zu wirken 


verſuchte. 


Die Ausweiſungen 

in der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Königsberg. 

In der Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Königs⸗ 
berg vom 6. d. M. waren die Ausweiſungen Gegenſtand der Debatte. 
Es iſt dies um ſo bemerkenswerther, als es der erſte Fall iſt, daß 
die Ausweiſungsmaßregeln in einer communalen Körperſchaft zur 
Erörterung gelangten. Veranlaſſung zu der Debatte gab ein 
Dringlichkeitsantrag der Stadtverordneten Prof. Dr. Möller, 
Dr. Roſenſtock und C. Schmidt, dahingehend: 

„Die Stadtverordneten-Verſammlung wolle den Magiſtrat erſuchen, 
mit thunlichſter Beſchleunigung eine Vorſtellung an den Herrn Miniſter 
zu richten, um von demſelben die definitive Siſtirung der Aus⸗ 
weiſungen zu erlangen, durch welche nicht allein unter uns lebende 
Ausländer, ſondern auch einheimiſche Geſchäftsleute und andere Bürger 
geſchädigt werden.“ a 

Nachdem die Dringlichkeit des Antrages anerkannt war, führte 


Kleine Chronik. 

Breslau, 9. October. 
Zum Proceß Gräf 1 die „Nat. Ztg.“ noch folgende Nachträge: 
Wenige Minuten nach ein Uhr öffneten ſich die Gefängnißthüren. Herr 
Profeſſor Gräf 0 ſich, begleitet von ſeinem Sohne, in einem ſchon 
lange wartenden Wagen nach ſeiner Wohnung. Bertha Rother, die von 
ihren Freundinnen mit Rieſenbouquets empfangen wurde, fand bei einer der⸗ 
ſelben vorübergehende Aufnahme. Das Criminglgerichtsgebäude lag heute 
(Donnerstag) Vormittags verhältnißmäßig verödet da. Nur die Zeugen 
En ſich eingefunden, ihre Gebühren ſich zahlen zu laſſen. Die beſſer 
ituirten verzichteten darauf. Aber unter den Anderen gab ſich eine all 
emeine Unzufriedenheit kund und es durfte deshalb noch zu Reclamationen 
ommen. So erhielt die Franziska Lehmann, jene Nichte Hammermanns, 
welche die falſche eidesſtattliche Verſicherung abgegeben, 50 Pfennig pro 
M. 50 Pf. — ein etwas geringer Betrag, wenn man 
bedenkt, daß ſie gezwungen war, davon die „Koſten der Reiſe“ — die Fahrt 


nach Moabit und die Beköſtigung zu beſtreiten — Der Proceß hat übrigens 


auch ein Opfer aus den Reihen der Zeugen gefordert. Marie Reim, 
enes Mädchen, welches ſo ſehr zur Entlaſtung Gräf's und Bertha Rothers 
eitrug, war bis jetzt Kaſſirerin und Buchhalterin in einem Confectionsgeſchäft 
in der Jeruſalemerſtraße. Dort iſt ſie ohne Kündigung Knall und entlaſſen 
worden, weil das Bekanntwerden ihrer früheren Beziehungen zu der Rother⸗ 
ſchen Familie Aufſehen machte. — Frau Rother hat von ihrem früheren Be⸗ 
ſitze Nichts mehr vorgefunden. Unmittelbar nach ihrer Verhaftung machte 
ſich ihr ſogenannter Mann, der Kutſcher Ihlow daran, das Geſchäft zu 
verſilbern. Es war ein ganz ſchöner Beſitzſtand: Acht Pferde, drei Droſchken 
erſter Klaſſe, zwei Möbelwagen. Mit den Pferden eilte Ihlow na 
Weißenſee auf den Pferdemarkt. Als man Bertha Rother, die ſich no 
auf freiem Fuße befand, davon ſofort benachrichtigte, eilte ſie ihm nach, 


nahm zur Hilfe die Kutſcher mit ſich, requirirte draußen einen Gendarm 


und ſetzte es in der That durch, daß das Eigenthum der Mutter wieder 
e wurde. Am nächſten Tage begab ſie ſich dann zum Unter⸗ 

uchungsrichter, um in einer von ihm zu erbittenden Begegnung mit ihrer 
Mutter ſich von dieſer eine Generalpollmacht ausſtellen zu laſſen. Sie 
wurde auf den nächſten Tag wieder hinbeſtellt. Als ſie dorthin gegangen, 
wurde ſie ſelbſt verhaftet. Und nun ſtürzten ſich die Gläubiger auf den 
Beſitzſtand, und Alles, was zum Hauſe und zum Geſchäft gehörte, flatterte 
in alle vier Winde. — In Bezug auf die Bertha Rother erzählt das Ber⸗ 
; ereits mit hoher Gage engagirt worden 
aum war ſie deen Beh als ihr ein Engagement als Kaſſirerin 


im Linden⸗Café von deſſen Beſitzer angeboten wurde. Bertha acceptirte, 


tritt am Sonnabend ihre Stellung an und wird der Bühne Valet ſagen. 


Ueber die Schweſtern Clotilde und Adelaide Milanollo gehen 


uns die folgenden hiographiſchen Notizen zu: „Die Geſchwiſter Thereſe 
und Maria Milanollo, welche in den fünfziger Jahren die geſammte mus 
ſikaliſche und muſikliehende Welt entzückten, hat ein wunderbarer Zufall in 
den Schweſtern Clotilde und Adelaide Milanollo, Bruderskinder der einſt 


ſo berühmten Virtuoſinnen, wieder erſtehen laſſen. Der Vater dieſer Mäd⸗ 
chen führte in ſeiner zweiten Ehe ein nichts weniger als glückliches Leben. 
Auch Clotilde und Adelaide Milanollo hatten von zarteſter Kindheit an 
durch die Rohheit ihres Vaters und einer herzloſen Skiefmutter Unſagbares 
zu erdulden. Vielleicht wären die armen Geſchöpfe dem Hunger erlegen, 
hätte Mutter Natur ihnen nicht ein himmliſches Geſchenk in die Wiege en 
legt — eine unbeſiegbare Liebe zur Muſik, welche den dornenvollen Pfad 
ihrer Kindheit in eine ſonnige, lachende Blumenau verwandeln ſollte. Der 
Geigenmacher Milanollo in Cuneo (Turin) vermochte längſt nicht mehr, 


für ſeine Familie den Lebensunterhalt zu erſchwingen, und in einem Alter, 


wo anderen Kindern die ſorgfältigſte Pflege zu Theil wird, mußten Clotilde 
und Adelaide für die Eltern ſorgen, mußten von Morgens bis Abends 


die Anng 


unfer communales Intereſſe in Mitleidenſchaft gezogen it. Daß ſich 
unter den Ausgewieſenen nicht wenige befinden, welche Communal⸗ 
Steuer gezahlt haben, will ich noch als den geringſten Schaden an⸗ 
ſehen. Wichtiger iſt ſchon, daß in dem vorſtädtiſchen Stadttheil, 
in der Borcherts⸗, Knochen-, Georgenſtraße u. ſ. w. u. ſ. w. etwa 200 
Wohnungen plötzlich leer werden, die ihre Eigenthümer nicht anderweitig 
vermiethen können. Das iſt um jo ſchlimmer, weil bekanntlich die Haus⸗ 
beſitzer bei fallenden Miethen und geſteigerten Ahgaben ſich ohnehin in 
einer ſehr gedrückten Lage befinden. Das Schlimmſte aber bleibt natür⸗ 
lich die Schädigung unſeres Handels. Es iſt ſehr anerkennenswerth von 
unſeren hͤchſten Behörden, daß fie bei jeder Gelegenheit verſichern, ſie 
wollen unſeren Handel durchaus nicht ſtören. Aber was helfen uns die 
guten Abſichten und ſchönen Worte, wenn die Thatſachen gerade das 
Gegentheil bewirken? 25 / 

Das Schlimmſte, was man dem Handel anthun kann, iſt die ewige 
Beunruhigung, die Ungewißheit der Zukunft. Ein Handelsgeſchäft und 
beſonders ein mit Rußland abzuſchließendes wickelt ſich doch nicht von heute 
bis übermorgen ab, ſondern erſt in mehreren Monaten. Welcher aus⸗ 
wärtige Geſchäftsmann wird es wagen, hier ein Geſchäft zu unternehmen, 
wenn er nicht weiß, ob er nicht vor deſſen Abwickelung ausgewieſen wird? 
Ja, es iſt vorgekommen, daß ruſſiſche Kaufleute, die mit regelrechten 
Gouvernementspäſſen verſehen waren, bald nach ihrer Ankunft die Aus⸗ 
weiſungsordre empfingen. Welcher anſtändige Geſchäftsmann wird ſich 
dann dem ausſetzen, eine Reiſe zu machen, um mit der Polizei in Conflict 
zu kommen? Und wie ſteht es denn mit dem laufenden Geſchäftsbetriebe? 
Jene ausgewieſenen Geſchäftsleute ſtehen doch in beſtändiger Verrechnung 
mit hieſigen Kaufleuten, haben Schuldverbindlichkeiten gegen dieſe. Was 
kann man dagegen ſagen, wenn ein ſolcher Ausgewieſener ſich für zahlungs⸗ 
unfähig erklärt, weil man ihn mitten in ſeinem Geſchäfte gewaltſam unter⸗ 
brochen, ihm nicht die Zeit gelaſſen habe, ſeine Waaren mit Benutzung der 
Conjunctur zu verwerthen. Damit nicht genug: in einer Anzahl hieſiger Hand⸗ 
lungshäuſer ſind Ruſſen als Correſpondenten, Bracker, Makler angeſtellt, die 
durch Inländer gar nicht zu erſetzen ſind. Man hat einer Anzahl ſolcher 
Angeſtellten auf Reclamatlon des Vorſteheramtes der Kaufmannſchaft Auf⸗ 
ſchub gewährt, aber das Damoklesſchwert hängt über ihnen, ihre Zukunft 
iſt völlig unſicher geworden, und darum wird jeder von ihnen ſobald als 
möglich ein anderweites Unterkommen ſuchen, und ſeine hier gewonnenen 
Kenntniſſe und Erfahrungen an einem mit uns concurrirenden Platze ver⸗ 
werthen. Unſerm Handel wird aber wahrlich die Concurrenz mit den 
ruſſiſchen Häfen ſchwer genug gemacht, es fehlt blos noch, daß man ihm 
feine unentbehrlichen Organe nimmt. 

.. . Wir beſchränken uns darauf, eine Aeußerung des Herrn Miniſters 
zu erwirken, welche wenigſtens die Ausweiſungen für abgeſchloſſen erklärt, 
damit nicht eine mögliche Erneuerung derſelben als Quelle fortdauernder 
Unſicherheit beſtehen bleibt. 

An der ſich an dieſe Rede anſchließenden lebhaften Debatte be⸗ 
theiligte ſich auch Oberbürgermeiſter Selke. 

Er ergreife, ſo führte er aus, das Wort, um nicht etwa durch ſein 
Stillſchweigen verrathen zu laſſen, als ob der Magiſtrat dem Antrage bei⸗ 
ſtimme. Ohne über die vom Miniſter getroffene Maßregel ſich äußern zu 
wollen, kann Redner nur bedauern, daß die Sache in der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung zur Sprache gebracht worden ſei. „Nach meiner In⸗ 
formation“, erklärte der Oberbürgermeiſter, „wird der Magiſtrat Ihrem, 
dem Antrage beiſtimmenden Votum nicht beitreten. Alles, was von Herrn 
Dr. Möller vorgebracht worden iſt, gehört wohl ins Abgeordnetenhaus, in 
den Reichstag, nicht hierher. Es handelt ſich nicht um eine communale 
Angelegenheit, was bei ruhiger und vorurtheilsfreier Prüfung zugegeben 
werden muß. Denn was die leer ſtehenden Wohnungen anlangt, ſo ſeien 
es Löcher in dem elendeſten Zuſtande, die längſt in ſanitärem Intereſſe 
hätten geſchloſſen werden müſſen, und was den Ausfall der Communal⸗ 
ſteuer anlangt, ſo kommt derſelbe wegen ſeiner Geringfügigkeit kaum in 
Betracht. Der Handel wird ſeine Rechte wahren und hat es gethan; 
eine perſönliche Rückſprache bei dem Herrn Miniſter hat guten Erfolg ge⸗ 
habt; es ſteht zu erwarten, daß ſie alsbald auch einen effectiven Erfolg 
haben wird.“ 

Nachdem ſich die Mehrzahl der folgenden Redner gegen die Aus⸗ 
führungen des Oberbürgermeiſters gewandt, wurde über den Antrag 
Möller namentlich abgeſtimmt. Das Reſultat der Abſtimmung war 

hme deſſelben mit 50 gegen 27 Stimmen. 

geigend die Straßen durchziehen, um ſich hier eine Kupfermünze und dort 
einen Biſſen Brot zu erſpielen. ehe den Aermſten, wenn ſie die Erwar⸗ 
tungen der lüderlichen Eltern nicht zufriedenſtellen konnten. Wie oft wohl 
die beiden Mädchen ihr ärmliches Lager ohne Nachtmahl aufgeſucht haben 
mögen! Aber kein Laut des Unwillens kam über ihre Lippen — im Gegen⸗ 
theil, ein Dankgebet löſte ſich aus den hoffnungerfüllten Kinderherzen, denn 
ein bejahrter Lehrer hatte ſich der unglücklichen Kinder angenommen, hatte 
ihre höchſt primitive Handhabung des Inſtrumentes durch kunſt⸗ 
verſtändige Rathſchläge und Winke endlich zu einer ſchulgerechten 
Behandlung veredelt. In unverhältnißmäßig kurzer Zeit entwickelten die 
dankbaren und begeiſterten Schülerinnen eine Technik und Auffaſſung, 
welche den alten Mabſtro, gewiß unter herzlichem Bedauern, zu der Er⸗ 
klärung drängten, daß er ferner außer Stande ſei, ſeinen Schülerinnen 
Unterricht zu ertheilen. Inzwiſchen ſpielten die Geſchwiſter längſt nicht 
mehr in den Höfen und Straßen, mit Hilfe ihres Lehrers fanden ſie in 
den beſſeren Cafes Turins Gelegenheit, zu concertiren, und hatten ſich 
bereits einen gewiſſen künſtleriſchen Ruf erworben, als der Franzoſe 
Sainti ſie gelegentlich eines ſolchen Concertes hörte. Ihr ſeelenvoller 
Vortrag eröffnete dem Muſiker und unternehmenden Manne die weit⸗ 
blickendſte Perſpective für die muſicirenden jungen Italienerinnen. Sainti 
knüpfte ſofort mit denſelben ein Geſpräch an, und als er den be⸗ 
rühmten Namen Milanollo vernahm, eutſchloß er ſich zu dem Verſuch, 
Thereſe Milanollo, die jetzige Generalin Parmentier, die Tante der 
Mädchen, in Paris, für ihre genialen, aber armen Verwandtinnen 
zu intereſſiren. Allein alle Briefe blieben unbeantwortet. Thereſe 
Milanollo ſchien ſich ihrer Verwandtſchaft abſichtlich nicht erinnern zu wollen. 
Sainti war den Mädchen nicht mehr von der Seite gewichen, und endlich 
reifte in ihm der Entſchluß, die Reiſe nach Paris mit den beiden Ge⸗ 
ſchwiſtern zu wagen. Eine Verſtändigung mit den Eltern kam zu Stande, 
und bald trafen die glücklichen Kinder mit ihrem Beſchützer in Paris ein. 
Hier wußte es Sainti ſo einzurichten, daß während eines Diners die Ge⸗ 
neralin Parmentier aus einem anſtoßenden Gemach durch ein Violin⸗Duo 
überraſcht und entzückt wurde, welches in ihr die Reminiscenzen früherer 
Tage wachrief. Wer aber beſchreiht der Tante Ueberraſchung, als durch 
die geöffnete Thür Sainti mit den beiden holden Mädchen ihr entgegen⸗ 
trat, die Thereſe alsbald gerührt in die Arme ſchloß, und in denen ſie die 
Erbinnen des eigenen Ruhms begrüßte. Von dieſem Momente an war 
Clotildes und Adelaides Schickſal entſchieden. Thereſe Milanollo nahm 
ſich ihrer Nichten mit mütterlicher Fürſorge an, ließ ihnen im Pariſer Con; 
ſervatoire durch Profeſſor Maſſard, den Lehrer der Tereſing Tua, Unter⸗ 
richt ertheilen und erlebte die Freude, daß ſie, mit den höchſten Preiſen be⸗ 
lohnt, daß Conſervatorium verließen und bald darauf eine Kunſtreiſe durch 
Italien antraten, die ſich zu einem förmlichen Triumphzuge geſtaltete. 
Dem Auftreten der Künſtlerinnen in Breslau darf man daher mit Inter⸗ 
eſſe entgegenſehen.“ 


Das Goethe⸗Haus in Weimar muß ſich infolge ſeines bedenklichen 
baulichen Zuſtandes gegenwärtig durchgreifenden Ausbeſſerungsarbeiten 
unterziehen. Gleichzeitig werden auch die Hintergebäude des an daſſelbe 
anſtoßenden Seitenhauſes im Intereſſe der Feuerſicherheit abgeriſſen und 
eine neue Mauer an der Straßenſeite des Gartens aufgeführt. Die Zahl 
der Mitglieder der Goethe⸗Geſellſchaft beläuft ſich jetzt auf nahe an 1000, 
darunter auch die Königin von Italien. 


Ein 30jähriges Jubiläum ganz eigener Art iſt Mittwoch Abend 
in Berlin von einem Rentier im Kreiſe ſeiner Familie und Freunde feſt⸗ 
lich begangen worden. Ein halbes Jahrhundert war nämlich verfloſſen, 
ſeit der Jubilar in ſeiner Heimath, in Sachſen⸗Altenburg, den erſten 
Scat geſpielt hatte! Im Allgemeinen iſt ein ſolcher Tag wohl ſchwer 
feſtzuſtellen: Herr G. aber hatte einen ſicheren Anhaltspunkt für ſein Ge⸗ 
dächtniß. Er war zu jener Zeit noch Gymnaſiaſt, und da er an der Lehre 
von den vier Wenzeln mehr Gefallen zu finden ſchien, als an den Hexa⸗ 


„Im Laufe des geſtrigen Tages wurden autogra hirte Placate ar 
die Straßenecken geklebt, in welchen das Bürgermeiſteramt verkündet, 
der Sultan habe die Vereinigung von Nord⸗ und Südbulgarien unter 
dem Scepter Alexanders principiell angenommen. Obzwar man nach 
dieſem erſten Schritte der Pforte, welcher mit der principiellen Aner⸗ 
erkennung der Vereinigung Nord⸗ und gn che W gethan wurde, 
nunmehr auch hier glaubt, daß das bulgariſche Volk von Blutopfern 
verſchont bleiben werde, iſt man von den Conceſſionen der Pforte: Per⸗ 
ſonal⸗Union Rumeliens mit Bulgarien unter dem Fürſten Alexander, 
doch bei getrennter Verwaltung und Aufrechthaltung des organiſchem 
Status für Südbulgarien — nichts weniger als entzückt. Die Meldung 
des bulgariſchen Agenten in Konſtantinopel wurde ſowohl ſeitens der 
Regierung als auch ſeitens der Bevölkerung, welcher dieſelbe, wie be⸗ 
reits erwähnt, in bündigſter Form mittelſt Affichen zur Kenntniß ge⸗ 
bracht wurde, äußerſt kuͤhl aufgenommen. Man verlangt Vereinigung 
und gleiche Verwaltung auf Grund der Tirnowaer Conſtitution. Der 
DR ſoll Suzerän, aber nicht Gouverneur, Beamter der Pforte ſein. 

rotz dieſer partiell befriedigenden Phaſe rüſtet man unausgeſetzt. Vom 

frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht hahen geſtern Zuzüge von Frei⸗ 
willigen Philippopel paſſirt. — Die Situation iſt unverändert ernſt; die 
Meldungen über die vollzogene Anerkennung der Union und der Jubel 
der Bevölkerung darüber ſind falſch. Es wurde bei unverſtändiger Auf⸗ 
faſſung des Inhalts der Affichen der Jubel einfach anticipirt. Ein Corre⸗ 
ſpondenzwechſel zwiſchen dem Sultan und dem Fürſten hat nicht ſtatt⸗ 
fon — Stransky, Kalezow und die anderen Mitglieder der provi⸗ 
oriſchen Regierung ſind tagsüber in Permanenz im Berathungszimmer 
verſammelt. Befriedigung herrſcht nur inſofern, als der Sultan Bul⸗ 
ge nicht mehr trennen kann und Serbien und Griechenland jeder 
orwand zur Action hiermit benommen erſcheint. 

Immerhin dürfte die von der Pforte verkündete principielle Anerken⸗ 
nung der Vereinigung von Nord: und Süd⸗Bulgarien die Baſis für eine: 
fernere Verſtändigung bilden. Schwieriger geftaltet ſich, wie wir bereits 
geſtern erwähnten, das Verhältniß zu den übrigen Balkan⸗Staaten, 
namentlich zu Serbien und zu Griechenland. Damit ſteht auch im Zu⸗ 
ſammenhang, was über türkiſche Rüſtungen verlautet. Einem Telegramm 
der „Voſſ. Ztg.“ zufolge ſoll je ein türkiſches Armeecorps an der griechi⸗ 
ſchen, der ſerbiſchen und bulgariſchen Grenze, ſowie in Macedonien auf⸗ 
geſtellt werden. In Macedonien ſollen die Reformen, welche im Berliner 
liner Vertrage verheißen wurden, nunmehr zur Ausführung gelangen. 


Deutſchland. 


Berlin, 8. Oct. [Herr v. Giers. — Fachvereine. — 
Der neue Univerſitätsrichter. — Die ſtädtiſchen höheren 
Schulen.] Der ruſſiſche Miniſter des Aeußeren v. Giers iſt aus 
Friedrichsruhe hier angekommen und hat mit dem ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafter in Paris, Baron Mohrenheim, eine längere Conferenz ge⸗ 
habt. Dieſes Zuſammentreffen ſoll, wie es heißt, kein zufälliges, 
ſondern auf ausdrücklichen Wunſch des Herrn v. Giers veranftaltet: 
worden ſei. Es wird aus ſonſt guter Quelle behauptet, daß nament⸗ 
lich auch der Ausfall der franzöſiſchen Wahlen es Herrn v. Giers jeher 
wünſchenswerth erſcheinen läßt, mit dem Botſchafter Baron v. Mohren⸗ 
heim, ehe dieſer nach Paris zurückkehrt, zu eonferiren. — In den 
letzten Monaten hat die Fachvereins-Bewegung wieder ganz ge⸗ 
waltige Fortſchritte gemacht, und es giebt in Deutſchland jetzt cirem: 
1000 Fachvereine, die über 60 000 Mitglieder zählen. In Berlin 


giebt es die meiſten Fachvereine, nämlich 40; es folgt dann Hamburg 


mit 37 Fachvereinen, dann wird Leipzig kommen; es find dies die drek., 


großen Verkehrscentren, über die der Belagerungszuſtand verhängt ift. — 


Zum Univerſitätsrichter, deſſen Amt durch den Tod des Geh. 


Juſtizraths Schultz frei geworden war, iſt der Staatsanwalt am Land⸗ 
gericht I., Herr Dr. Daude ernannt worden. Derſelbe wurde heute 
von Prof. Hinſchius, dem Decan der Juriſtenfacultät, welcher die 


metern des Homer und den melodiſchen Chören des Sophokles, ſo mußte 
er eines ſchönen Tages wegen gröblicher Verletzung ſeiner Schülerpflichten 
ins Carzer wandern. Zur 50. Wiederkehr dieſes Tages hatten ſich die: 
Kinder und Kindeskinder um den einſt gemaßregelten Jubilar verſam⸗ 
melt, die vier Enkel erſchienen im Coſtüm der 4 Wenzel und erfreuten 
den Großpapa durch kleine Gedichte. Die Töchter, die übrigens 
meiſterlich Skat ſpielen, überreichten Stickereien mit ſinnigen In⸗ 
ſchriften, wie: „Das Leben ein Scat; es fragt ſich nur, was uns 
das Schickſal ins Tournee gelegt hat“, „Die Vergangenheit iſt ein Null 
Quvert, fie liegt offen vor uns da“ zc. Die Freunde hatten durch einen 
Maler ein Bild anfertigen laſſen, worin der Eicheljunge dem Jubilar mit 
einem Lorbeerkranze, auf deſſen Schleife die Zahl 50 ſichtbar iſt, das Haupt 
ſchmückt. Außerdem widmeten fie ihm eine Adreſſe mit der Inſchriſt: 
Unſerm hochverehrten „Maurermeiſter“. Dort heißt es am Schluſſe: „Es. 
mag Dein Leben noch recht lange dauern, dann kannſt getroſt Du immer 
weiter mauern!“ In ſeiner Erwiderung ſprach der Jubilar für all' dieſe 
Aufmerkſamkeiten ſeinen Dank aus, verſicherte, wenn es noch einer Ver⸗ 
ſicherung bedurfte, daß er auch ferner dem edlen Scat treu bleiben werde 
und erzählte, welche Entwickelung das Spiel während der 50 Jahre er⸗ 
fahren habe. In ſeiner Jugend war es noch ziemlich einfach; da gab es 
noch kein Tournee, ſondern nur Frage, Solo, Null und Grand. Die 
anze wunderbare Verbreitung des Spieles ſei etwa ſeit 15 Jahren erfolgt; 
elbſt jene Märtyrerſtrafe im Carcer gewähre ihm heute eine freundliche 
Erinnerung. Es folgte ein Mahl; dann wurden die Karten zur Hand ge⸗ 
nommen und ein feierlicher Scat mit allen Chikanen geſpielt. 


Theater⸗ und Kunſtnotizen. Dr. Robert Franz iſt als ſtädtiſcher 
Muſikdirector von Halle formell mit dem 1. De b. 0 in 5 ee 
ſtand getreten. Die Gemeindeverwaltung hat dem Meifter in Anerkennung 
ſeiner hohen Verdienſte um das ſtädtiſche Muſikleben ſein volles Gehalt 
als Penſion zugeſprochen. — In Wien ſtarb der zu Beginn der ſiebziger 
Jahre durch Laube an das dortige Stadttheater berufene ehemal. badiſche 
Hofſchauſpieler Karl Schönfeld. — Der Betrag, welchen Emil Götze 
für ſein ſechsmaliges Auftreten im Wiener Hofopernhauſe erhält, beziffert 
ſich auf 7000 Gulden. Der Sänger wird jetzt nur gegen eine Ban 
von 2000 M. für den Abend 90 „Dem königl. Opernhauſe in Berlin 
ftellt er allerdings ausnahmsweiſe billigere Bedingungen. — Vorgeſtern 
ereignete ſich im Wiener Hofoperntheater kurz vor Schluß der Vorſtellung 
von Gluck's „ Alceſte“ ein Unfall, der unter dem Publikum eine große Er⸗ 
regung hervorrief. Im 3. Acte ſoll Herr Schrödter, der in der genannten 
Oper den Apollo ſingt, in Wolken auf der Bühne erſcheinen. Die hierzu 
erforderliche Maſchinerie iſt der Art conſtruirt, daß der betreffende 
Sänger in einer Höhe 
Bühne, auf der Maſchine ſtehend, in den Vordergrund geſchoben wird und: 
ſodann auf ein Brett treten muß, welches durch Wolken verdeckt iſt. Schon 
als Herr Schrödter auf der bezeichneten Maſchinerie in den Vordergrund 

eſchoben wurde, machte ſich im Hauſe einige Unruhe bemerkbar, denn das 
Publikum ſah, daß die Maſchinerie „wackle“. 
der Maſchine auf das Brett treten wollte, verlor er das Gleichgewicht und 
ſtürzte in die Tiefe. Glücklicherweiſe hatte er während des Falles die 
Geiſtesgegenwart, ſich an dem Decorationsſtück feſtzuhalten, ſo daß der 
See n unkbe und Herr Schrödter mit einem allerdings heftigen 
Schre a und einer leichten Hautabſchürfung am rechten Oberarm davon⸗ 
1 er Vorhang wurde ſofort herabgelaſſen, und alsbald erſchien der 
egiſſeur Stoll vor dem Publikum und theilte demſelben mit, daß der 
Sänger bei dem Unfall keinen ernſten Schaden erlitten habe, die Vor⸗ 
ſtellung jedoch beendet ſei. Trotzdem leerte ſich das Haus nur ſehr lang⸗ 
in iir ich Bld mache Au in inne Garderobe begeben, 
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Der Sänger erholte ſich Theaterarzt Dr. Fink eingefunden hatte 
ſeine Wohnung. 


Als nun der Sänger von 


nach kurzer Zeit vollkommen und fuhr dann in 


von etwa ſechs Metern aus dem Hintergrunde der 


BARRIERE TERN 


Füncklonen des Richters interimiſtiſch ausgeübt hatte, in fein neues 
Amt eingeführt. — Die ſtädtiſchen höheren Schulen wurden nach dem 
ſoeben vom Magiſtrat erſtatteten Bericht pro 1884/85 von 13 589 
Schülern beſucht. An dieſen Schulen — 11 Gymnaſien einſchließlich 
eines Progymnaſiums, 2 Ober⸗Realſchulen und 7 Realgymnaſien — 
unterrichteken 20 Directoren, 166 Oberlehrer, 205 ordentliche 
Lehrer, 55 Vorſchullehrer, 22 Zeichnenlehrer, 20 Geſanglehrer, zu⸗ 
ſammen alſo 488 Lehrer. Die Einnahmen betrugen 1 208 140 M., 
die Ausgaben 2 273 000 Mark. Die Stadt hatte alſo einen Zu⸗ 
ſchuß von 1 065 260 Mark zu leiſten. Zu dieſem Zuſchuß treten 
noch andere kleinere Nebenausgaben hinzu, ſo 118 720 Mark für den 
Turnunterricht; es beträgt der Zuſchuß pro Kopf der Schüler 88,9 M. 
Im Vorjahr betrug er 88,6. 

Die Protokollirung der Zeugenausſagen.] Mit einer Frage 
denn Wichiigkeſ der Proerß GräT gezeigt ha, ache ſich geſtern der 
Verein für Rechtsſchutz und Juſtizreſorm im Gratweil ſchen Saale. Es 
handelte ſich um die Frage, ob es nothwendig ſei, im Hauptverfahren die 
Zeugenausjagen ſtenographiſch zu protocollfren. Der Verein erklärte in 
einer Reſolution im Intereſſe der Rechtsſicherheit entſchieden, daß die 
amtliche ſtenographiſche Aufzeichnung der Zeugenausſagen im Hauptver⸗ 
fahren herbeizuführen ſei. In den vorangehenden Referaten hatten die 
Rechtsanwälte Wreſchner und Kaufmann dieſe Forderung unter Hin⸗ 
weis auf die Proceſſe Gräf und Stöcker eingehend begründet. Es habe 
ſich gezeigt, daß ſelbſt der Richter nicht im Stande ſei, die Ausſagen rich⸗ 
tig zu finden, um jo viel weniger könne man das von den gerichtlichen 
Protocollführen, von Subalternbeamten oder jungen, der Uebung erſt be⸗ 
dürftigen Referendaren verlangen. Der größte Theil der Protocolle werde 
udem erſt hinterdrein, nach der Erklärung, oft auch im Zuſtande der Er⸗ 
ſchüpfung abgefaßt. Den Juſtizanwärtern zuzumuthen, daß ſie die Steno⸗ 

graphie erlernen, ſei nicht zu viel verlangt. Erſt mit Hilfe der Steno⸗ 
N ſchaffe man wirkliche Protocolle. So lange eine ſolche Baſis nicht 
vorhanden ſei, ſchwebe jeder Proceß wegen eines Meineides in der Luft. 


Die 6. Delegirten-Conferenz der Vereine von Lehrern an 
höheren Unterrichts⸗Anſtalten.] Vom 4. bis 6. d. M. fand zu 
Berlin in den Kaiſerhallen unter dem Vorſitze des Oberlehrer Dr. Krüger 
die 6. Delegirten⸗Conferenz der elf Vereine von Lehrern an höheren Unker⸗ 
richtsanſtalten ſtatt; 22 Delegirte, je 2 aus den Provinzen, waren er⸗ 
ſchienen. Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete die Erörterung 
der Rang⸗ und Gehaltsfrage. Da zuverläſſigen Nachrichten zufolge 
in den Ekatsentwurf für 1886/87 die Summe von 175000 M. aufgenom⸗ 
men iſt, um die Wohnungsgeldzuſchüſſe der ordentlichen Lehrer an ſtaat⸗ 
lichen Anſtalten denjenigen der Oberlehrer gleichzuſtellen, ſo beſchloß die 
Conferenz, durch eine Deputation den Herrn Miniſter zu bitten, entſprechend 
den vorjährigen Wünſchen die akademiſch gebildeten Lehrer an höheren 
Unterrichtsanſtalten den Richtern 1. Inſtanz im Rang 1 gleichzu⸗ 
ſtellen, ſpeciell einem entſprechenden Theile der älteren Lehrer den Rang 
der Räthe 4. Klaſſe erwirken zu wollen; die Abgeordneten ſollen gebeten 
werden, die oben genannte Summe zu bewilligen. Von einer weiteren 
Verfolgung der Gehaltsfrage beſchloß man in Rückſicht auf die Finanzlage 
des Staates vorläufig abzuſehen. Betreffs der von mehreren Seiten 
(3. B. von der Commune Berlin) in Angriff genommenen Erledigung der 
Ascenſtonsfrage will man den Herrn Miniſter bitten, die in len ge⸗ 
ſtellte geſetzliche Regelung der Ascenſion baldmöglichſt durchführen zu 
wollen. Am umfangreichſten war die Beſprechung der Stellung der Lehrer 
an nichtſtaatlichen Anſtalten. Die Conferenz beſchloß, mit den Abgeord⸗ 
neten Verhandlungen anzuknüpfen, damit baldigſt ein Geſetzentwurf, betr. 
die völlige Gleichſtellung der Lehrer höherer Unterrichtsanſtalten, der ſtaat⸗ 
lichen wie der nichtſtaatlichen, der vollſtändigen wie der unvoll⸗ 
ſtändigen, bezüglich des Ranges, der Gehaltsbezüge, der Ascen⸗ 
ſion, der Penſions⸗ Berechtigung und der Relicten⸗Verſorgung, in 
der Kammer eingebracht würde; gleichfalls ſoll der Herr Miniſter gebeten 
werden, bis zur geſetzlichen Gleichſtellung der akademiſch gebildeten Lehrer 
alle zuläſſigen Mittel in Anwendung bringen zu wollen, um die erbetene 
Ne nach Möglichkeit herbeizuführen. Sodann ſprach die Con⸗ 
ferenz ihre Wünſche, betreffend die in Ausſicht ſtehende Abänderung des 
Prüfungsreglements, aus. Man erklärte es für wünſchenswerth, daß die 
Prüfung in eine wiſſenſchaftliche und in eine ſpätere praktiſche zu trennen 
ſei; bei der erſten ſollten Univerſitätsprofeſſoren und praktiſche Schul⸗ 
männer prüfen. Von den übrigen Wünſchen ſei noch hervorgehoben, daß 
man ſich gegen die Prüfung in der ſogenannten allgemeinen Bildung er⸗ 
klärte. Die Anſchauungen ſollen zur Kenntniß der zuſtändigen Behörden 
gebracht werden. 


A. Breslau, 9. October. [Von der Börse.] Die Börse eröffnete 
bei sehr fester Tendenz, ermattete aber im späteren Verlaufe, als aus 
Wien der Selbstmord eines Procuristen der Creditanstalt gemeldet 
wurde, da man hier noch nicht wusste, dass derselbe allen Cassen- 
Angelegenheiten vollständig fern stand. Der Schluss vollzog sich wieder 
bei befestigter Stimmung, namentlich für ausländische Renten, 

Per ultimo October (Course von 11 bis 1½ Uhr): Mainz-Ludwigs- 
hafen 100,25—100 bez., Ungar. Goldrente 78—77,85—78, Russ. 1884er 
Anleihe 94—94,15—94— 94,15, Oesterr. Credit-Actien 454,50—452,50 bis 
454 bez., Verein. Königs- und Laurahütte 88,65 bez., Türken 14,25 bez. 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolff's Telegr. Bureau.) 


Berlin, 9. Oct., 11 Uhr 55 Min. Credit-Actien 453, —. 
Commandit —, —. Still. 

Berlin, 9. Oct., 12 Uhr 25 Min. Credit-Actien 453, —. Staats. 
bahn 457, —. Lombarden 216, 50. Laurahütte 88, 70. 1880er Russen 
79, 70. Russ. Noten 199, 50. 4proc. Ungar. Goldrente 77, 90. 1884er 
&ussen 94, —. Orient-Anleihe II. 59, 20. Mainzer 99, 90. Diseonto- 
Jommandit 187, 70. Ruhig. 

Wien, 9. Oetbr., 10 Uhr 10 Min. Credit-Actien 280, 70, Ungar. 
Credit-Actien 281, 75. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Galizier 
—, —. Oesterr. Papierrente 81, 45. Marknoten 62, 02. Oesterr. Gold. 
gente —, —, 4% ungar. Goldrente 96, 85. Ungar. Papierrente —, —. 
Elbthalbahn — —. Still. 

Wien, 9. Octbr., 11 Uhr 10 Min. Credit-Actien 280, 70. Ungar. 
Credit —. Staatsbahn 283, —. Lombarden 133, —. Galizier 226, 75 
Vesterr. Papierrente 15 45. Marknoten 62, 02. Oesterr. Goldrente 
—, —. 4% ungarische Goldrente 96, 95. Iſngar. Papierrente —, — 
Eibthalbahn 153, —. Still. e a 
Frankfurt a. N., 9. October. Mittags, Credit-Actien 225, 50. 
Staatsbahn 227, 75. Galizier 182, 25. Still. 

„Faris, 9. Oetbr. 3 Uhr 5 Min. 30% Rente 79, 42 Neueste An- 
Leihe 17 109 10 Italiener 94, 50, Staatsbahn 572, 50. Lombarden 
—, —. Schwach. 


London, 9 October. Consols 100, 01. 
Wetter: Schön 


Disconto- 


1873er Russen 93, 07, 


Wien, 9. October. [Schluss-Course.] Fest. 
„Cours vom 9. | Cours vom 9. 
‚860er Loose. Ungar. Goldrente .. 
1864er Loose. 4% Ungar. Goldrente 97 22 96 92 


— — 


Uredit-Actier .. 281 20 280 80 [Papierrente 81 55 81 35 
Ungar. do — —— — Jsilberrente 82 40 82 25 
Anglo —— | — — [Londůẽen 125 90'126 — 
St.- Bis.-A.-Cert, 284 60 283 30 |Oesterr.Goldrente.. 108 90 108 80 
Lomb. Eisenb.. 133 50 133 25 Ungar. Papierrente. 90 15! 89 92 
Galizier ... . . . 227 25 227 50 |Elbihalbahn....... 151 25,153 25 
Sapoleonsd’or. 10 00 10 C2 | Wiener Unionbank. — — — — 
Harknoten .. 6190 62 02 [wiener Bankverein — — 


— — 
. 


darauf habe, 


eee 


rechtliche Verfolgung des Buchdruckereibeſitzers Max Hertel und des Re⸗ 
dacteurs Pinkert eingeleitet. Der Gerichtshof erkannte, wie die „Dresd. 
Nachr.“ melden, gegen Pinkert auf 50, gegen Hertel auf 20 M. Geldſtrafe. 
P —. — : ... TK.... 1. —— 


Provinzial- Beitung. 
Breslau, 9. October. g 
Angekommene Fremde: 


Heinemann’s Hötel 
„zur goldenen Gans“, 
v. Buddenbrock, Kgl. Landr. 

u. Rtgtb., Biſchdorf. 
Fr. v. Schimonski, Rentiere, 
Steblau. 
Fr. Commerzienrath Tielſch 
n. Fam., Altwaſſer. 
Dr. Kugler, Prof., Tübingen. 
Tiemann, Dir., Berlin. 
Dr. Jörſen, Ob.⸗Arzt, Kopen- 
hagen. 
Dr. Stralſund, Ober Arzt, 
Kopenhagen. 
Hempel, Kfm., Greiz. 
Trier, Kfm., Hamburg. 
Eulenhaupt, Kfm., Fraakfurt. 
Böhm, Kfm., Berlin. 
Singer, Kfm., Berlin. 
Silberſtein, Kfm., Lodz. 
Pantenius, Kfm., Chemnitz. 
Siepel, Kfm., Greiz. 
Rötel 2. weissen Adler. 
Ohlauerſtraße 10/11. 
v. Krzycanowski, Rigtb., n. 
Gem., Konaczewo. 
Graf v. Hoyos, k. k. Oberſt 
a. D. u. Rtgtb., Lauter⸗ 


Falken, Kfm., 


bach. 
Sudhoff, Kfm., St. Peters 
burg. 
Frhr. von Zedlitz⸗ Neukirch, 
Aſſeſſor, Neukirch. 
Delhacs, Kfm., Aachen. 
Freund, Kfm., Berlin. 
Dimter, Jabrikb., Ditters⸗ 
bach. 
Julien, Kfm., Aachen. 


* Von der Univerſität. 


Alfons Marck. 


Beer, Dir., Witſchdorf. 
Flemming, Kfm., Grefeld. 


Kaluza, Pfarrer, Boro now. 
Bowroff, Pfarrer, Oſtrog. 
Hötel Galisch, 
Tauentzienpl. 

Se. Durchl. Fürft Czartoryski, 

Rtgbſ., Krakau. 
Graf Pfeil, Rigbſ., Bleiſchwitz. 
v. Schulten, Rtgbſ., Langenhof. 
v. Schach, Rigbſ., Weidenbach. 
Landau, Generalconſul, Berlin 
Bleichröder, Kfm., Newyork. 
Dr. Sokolowski, 


Felieides, Kfm., Belfaſt. 
Weber, Fabrik., Landeshut. 
Tſchinkel, Kfm., n. S., Kaliſch. 
Meyer, Rechtsanw., Berlin. 
Dr. Heymann, Arzt, Wien. 
Fries, Fabrikant, Köln, 
Kaufmann, Dir., Bialyſtok. 
Wieſe, Ingenieur, Leipzig. 
Poznanski, Kfm., Warſchau. 
Rlegner's Hötel. 
Königsstr. 4. 
Menzel, Lieut. u. Rigtsbeſe, 


Dr. Goldſchmidt, Kolberg. 
v. d. Meulen, 
Sußmann, Kfm., Berlin. 
Wagner, Kfm., Berlin. 

Spanier, Kfm., Berlin. 

Schönlein, Kfm., Plauen. 
Gronberg, Kfm., Berlin. 


Frhr. v. Ziegler, Rittmſtr., Steinmann, Kfm., Liegnitz. 


Winzig. Mannheim, Kfm., Berlin. 
Jacobſen, Kfm., Berlin. 
Heiermann, Kfm., Elberfeld. 
Hülſen, Kfm., Frankfurt. 
Roſenthal, Kfm., Berlin. 
Joſeph, Kfm., Hamburg. 
Hötel du Nord, 
vis-A-vis d. Centralbahnhof. 
Schimmelpfennig, Hauptm. 
a. D., Königshütte. 
Elteſter, Prem. ⸗Lt., Ritterguts⸗ 
beſitzer, Bilewo. 
Fr. Oberamtmann Großer n. 
Fam. u. Begl., Oſick bei 


Brandenburg. 


Wilhelmsbrück. 
Profeſſor, Katz n. Gem., Fabrikbeſitzer, 
Krakau. Stuttgart. 


Klingner, O.⸗Amtm., Garben. 
Ortmann n. Frl. Tochter u. 
Begl., Rittergutsb., Stolp. 
Scheller, Landw., Kapsdorf. 
Fiſcher, Dr. phil., Breslau. 
Struve, Kfm., Goͤfsritz. 
Schwabacher, Kaufm., Wurz. 
burg. 
Hötel z. deutschen Hause, 
Albrechtſtr. Nr. 22. 
Milde, Amtsg.⸗R., Loslau. 
v. Puchalski, Rent., Kaliſch. 
Frl. v. Puchalska, Kaliſch. 
Mroſik, Inſp., Heinrichsſtift⸗ 
Czarnowanz. 
Richter, Kfm., Bautzen. 
Hendſchel, Kfm., Berlin. 
Ihm, Kfm., Hanau. 
Moßmann, Kfm., Nürnberg. 
Aberle, Rector, Coſel. 


Wilkau. 


Leenwarden. 


Der Oberlandesgerichts⸗Referendar Paul 
Honigmann hat heute Mittag in der Aula Leopoldina feine Inaugural⸗ 
Diſſertation „Die Verantwortlichkeit des Redacteurs, na 
Reichsgeſetz über die Preſſe“ zur Erlangung der Doctorwürde in der 
juriſtiſchen Facultät vertheidigt. Als Opponenten fungirten die Oberlandes⸗ 
gerichts⸗Referendare Georg Bielſchowsky, Karl Hamburger und 


dem 


H. Geueralverſammlung des Wahlvereins der nationalliberalen 
Partei. Die geſtern Abend im Saale des Hotel de Sileſie abgehaltene 
Generalverſammlung des Wahlvereins der nationalliberalen Parkei, über 
die wir bereits kurz berichtet haben, wurde von dem ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden, Juſtizrath Hecke, mit der Mittheilung eröffnet, daß er auf 
Wunſch des Vorſitzenden, Profeſſor Dr. Röpell, die Discuſſion leiten 
werde, da dieſer all den Verhandlungen, über die er (Redner) berichten 


wolle, ziemlich fern geſtanden habe. 


Redner erinnert ſodann daran, daß der Verein in ſeiner letzten General⸗ 
verſammlung beſchloſſen habe, das Wahlcompromiß mit dem Neuen Wahl⸗ 
verein und den Deutſch⸗Conſervativen aufzulöſen, nach welchem jeder der 


drei Vereine einen Caudidaten vonzuſchlaß 
keit ausdrücklich eine Verſtändigung vorbehalten bleiben ſolle. 


en habe, über deren Perſönlich⸗ 
Als dies 


Compromiß ſeiner Zeit mündlich vorbereitet worden, ſei man national⸗ 


liberalerſeits von der Ueberzeugung 


und ſtillſchweigenden Vorausſetzung 


ausgegangen, daß von keiner der drei Parteien ein Candidat werde vorge⸗ 


ſchlagen werden, der irgend einer extremen Richtung angehöre und für den 
zu ſtimmen den beiden anderen Parteien ſchwer fallen müßte. Seitens 


des deutſch⸗conſervativen Vereins ſei dieſer Vorausſetzung aber nicht ent⸗ 


ſprochen worden, indem derſelbe den Landesrath Dr. Kelch als ſeinen 
Candidaten aufſtellte, deſſen Candidatur Seitens der nationalliberalen 
Partei als unannehmbar bezeichnet werden mußte. Die weiteren Verhand⸗ 
lungen, über die Redner eingehend berichtet, 
ſchluſſe des nationalliberalen Vereins, das Compromiß aufzulöſen. Bald 
weiter ausführt, 


wie Redner 


—— 


Breslau, 9. 


Berläm, 9. Oct, [Amtliche 
Elsenbahn-Stamm-Aotlon, 
Cours vom 9. 8. 
Yainz-Ludwigshaf. 100 10/100 40 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 91 70 91 70 
&otthard-Bahn .... 103 10,103 — 
Warschau-Wien.... 207 50207 50 
Lübeck-Büchen.... 165 20/165 40 


Elsenbahn-Stamm-Prloritäten. 


Zreslau- Warschau. 68 — 68 — 
Ostpreuss. Südbahn 123 40 — — 
Bank-Aotlen. 

Bresl, Discontobank“; 82 10, 82 10 
do. Wechslerbank 95 — 95 50 
Deutsche Bank .... 145 — 145 — 
Disc.-Commanditult. 188 — 187 60 
Oest. Credit-Anstalt 454 — 452 50 


Schles. Bankverein, 102 —!101 90 
industrie-Geseilschaften, 

Brel. Bierbr. Wiesner 94 70, 95 50 
do. Eisnb.-Wagenb. 115 10/115 10 
do. verein. Oelfabr. 58 20| 58 20 
Hofm.Waggonfabrik — —ı — — 
Oppeln. Portl.-Cemt, 93 70 93 50 
schlesischer Cement 133 70,133 70 
Bresl. Pferdebahn . 139 70139 50 
Erdmsnnsdrf. Spinn, 93 70 — — 
Kramsta Leinen-Ind, 128 90128 70 
Schles. Feuerversich.——-— — 
Bismarckhütte ..... 104 50104 50 
Donnersmarckhütte 33 4⁰ 33 — 
Dortm. Union St.-Pr. 55 54 50 
wsurahütte 88 75! 88 60 

do. 4½% Oblig. 100 50100 60 
&örl.Eis.-Bd,(Lüders) 120 — (121 — 
Oberschl. Eisb.-Bed. 35 — 34 70 
Schl. Zinkh, St.-Act. 110 100111 20 


ER! 


do. St.-Pr.-A, 113 60!113 60 
Inowrazl. Steinsalz. 25 20 25 20 
Vorwärtshütte ..... 2 701 2 70 


inländische Fonds. 
Deutsche Reichsanl. 104 40104 10 
Preuss. Pr.-Anl. de 55 135 40135 20 
Pre. 4½% cons. Anl. — — — 


Preuss. 40% cons. Anl. 103 100295 70 do. 


Press. 3½% cons. Anl. 99 10 


Cours- oO Blatt. 


October 1885. 


Schluss-Course,] Ziemlich fest. 
Cours vom 9, 8. 
Posener Pfandbriefe 101 — [101 — 
Schles. Rentenbriefe 101 50/101 50 
Goth. Prm.-Pfbr. 8.I 98 90] 98 80 
do. do. 8. II 96 70| 97 — 
Elsenbahn-Prloritäts-Obllgatlonen 
Breslau-Freib. 4½ 0% — —| — — 
Oberschl. 3½¼% Lit. E 97 60 97 60 
do. 4½% . 101 60 
do. 4½j% 1879 104 40104 50 
R.-O.-U.-Bahn 4% II. — — 
Mähr.-Schl.-Otr.-B. 59 20) 69 80 
Ausländische Fonds, 
Italienische Rente. 94 — 93 9 
40% Goldrente 88 10 88 — 
4½% Papierr. 65 70 65 40 
66 20 


4½% Silberr. 66 20 
1860er Loose 115 20.115 20 
5% Pfandbr.. 60 50| 60 40 
do. Liqu.-Pfandb, 55 30 55 30 
Rum. 50% Staats-Obl. 
do. 6% do. do. 102 60102 60 
1890er Anleihe 80 201 8) — 
. 1884er do. 94 60! 94 50 
. Orient-Anl. II. 59 30 59 20 
. -Bod.-Cr.-Pfbr. 90 70 90 90 
do. 1883er Goldr. 108 70 103 50 
Türk. Consols conv. 14 10 
do, Tabaks-Actien 89 50 
do. Loose....... 32 70! 32 50 
Ung. 4% Goldrente 78 10 
do. Papierrente .. 72 50 72 20 
Serbische Rente... 78 20 78 — 
Bukarester — 
Banknoten. 
Oest. Bankn. 100 Fl. 161 45 
Russ. Bankn. 100 SR. 199 95 
do. per ult. 199 70 
Wechsel. 
Amsterdam 8 T. 
London 1 Letrl. 8 T. 
Ad „ 
Paris 100 Fres. 8 T7. — — 
Wien 100 Fl. 8 T. 161 15 
100 Fl. 2 M. 160 40 


91 60 91 50 


161 25 
199 90 
199 50 


161 05 
160 30 


99 20| Warschaul00s RST. 199 50 199 50 


Privat-Discont 2½0%. 


führten zu dem Be⸗ 


eine General⸗Verſamm⸗ Der Vorſitzende bemerkt demgegenüber, daß er die 
2 — — n — . 2 rr — 


dung des deutſch⸗ conſervativen Vereins ſtattgefunden, in welcher 


der Vorſtand beauftragt wurde, mit dem Neuen Wahlverein wegen 

emeinſamer Aufſtellung von Candidaten in Unterhandlung zu treten. 
Gleichzeitig aber wurde anläßlich der bekannten Proceßverhandlungen ein 
Glückwunſch⸗ und Begrüßungstelegramm an Stöcker en dg Wenn 
Etwas, meint Redner, ſo ſei es dieſes Telegramm geweſen, das gezeigt 
habe, daß der Beſchluß der Nationalliberalen, von dem Compromiß mit 
den Deutſchconſervativen zurückzutreten, ein richtiger war. Es wäre doch 
ſchlimm geweſen, wenn das Compromiß nicht gelöjt worden wäre und die 
Nationalliberalen das vom deutſchconfervativen Verein beſchloſſene Hoch 
„auf den Kämpfer für Recht und Wahrheit“ demſelben mit dargebracht 
hätten. So ſeien die Sachen geblieben, bis die Wahlen nun in wirklich 
ſehbare Entfernung heranrückten. Da habe er (Redner) Veranlaſſung ge⸗ 
nommen, mit dem früheren Vorſitzenden des Neuen Wahlvereins über die 
Sachlage zu ſprechen, da er die Ueberzeugung gewonnen, daß die General- 
Verſammlung des nationalliberalen Wahlvereins einem Compromiß mit 
dem Neuen Wahlverein auf anderer Baſis durchaus nicht abgeneigt ſei. 
Ein Vorſtand des letzteren war damals nicht vorhanden, dagegen ſei bald 
darauf ein Schreiben, unterzeichnet vom Redacteur Tournier (Schleſiſche 
Zeitung) und Prediger Meyer, eingegangen, in welchem dieſe neue Vor⸗ 
ſchläge für ein Compromiß machten, „um von Breslau die Unehre fernzu⸗ 
halten, daß die fortſchrittlichen Candidaten ohne Concurrenz durchkommen.“ 
Der Vorſtand des nationalliberalen Wahlvereins habe aber beſchloſſen, die Vor⸗ 
ſchläge dieſer Herren abzulehnen, dem Neuen Wahlverein dagegen vorzuſchlagen, 
zum Zwecke der Wahl eines nationalliberalen und zweier freiconſervativen 
Candidaten in eine gemeinſame Wahloperation einzutreteu. In einem 
längeren Schreiben, das dieſen Vorſchlag eingehend motivirt und welches 
Redner vorlieſt, iſt dem Neuen Wahlverein die diesbezügliche Mittheilung 
gemacht worden. Derſelbe hat den Vorſchlag acceptirt, und es ſei nun an 
der Generalverſammlung des nationalliberalen Wahlvereins, auch ihrer⸗ 
ſeits zu dem Ai e e zu nehmen. Zunächſt empfehle der Vor⸗ 
ſtand, die Vorſchläge der Herren Tournier und Meyer abzulehnen. 
Dieſelben ſeien eigentlich nur in anderer Faſſung daſſelbe geweſen, was 
nationalliberſeits bereits abgelehnt worden, und was ſeit Io Zeit ges 
ſchehen, ſei nicht dazu angethan, den bereits gefaßten Beſchluß, mit der 
deutſch⸗conſervativen Partei kein Compromiß einzugehen, wieder umzu⸗ 
ſtoßen. Die Verſammlung tritt ohne Discuſſion in dieſer Beziehung dem 
Vorſchlage des Vorſtandes bei. 

Der zweite Vorſchlag gehe, wie der Vorſitzende weiter ausführt, dahin, 
mit dem Vorſtande des Neuen Wahlvereins zum Zwecke der Wahl eines 
nationalliberalen und zweier freiconſervativen Caudidaten in eine gemein⸗ 
ſame Wahloperation einzutreten. Der Beſchluß, das Compromiß mit dem 
Neuen Wahlverein und dem deutſch⸗conſervativen Vereine aufznlöſen, ſei, 
wie ausdrücklich betont wurde, nicht dahin gegangen, daß ein jedes Com⸗ 
promiß auf neuer Grundlage ausgeſchloſſen ſein ſolle. Die Parteiverhält⸗ 
niſſe im Lande und Reiche machten es nothwendig, eine Mittelpartei zu 
ſchaffen, welche der Regierung die Möglichkeit gewähre, auch ohne 
die Hilfe des Centrums weiter zu regieren. Auf den verſchiedenen 
Parteitagen der nationalliberalen Partei ſei das Beſtreben zu Tage ge⸗ 
treten, eine Vereinigung mit der freiconſervativen Partei herbeizuführen 
und ſo dieſe Mittelpartei zu bilden, und die Aeußerungen der gegneriſchen 
Preſſe von rechts und links ſeien der beſte Beweis dafl, daß dieſe Ver⸗ 


einigung das Naturgemäßeſte und Vernünftigſte ſei. Es gebe eine ganze 


Menge conſervativer Männer, welche auf dem Boden der gegebenen poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe ſtehen und ſich der weiteren Ausbildung derſelben nicht 
hartnäckig widerſetzen. Mit dieſen gemäßigten Conſervativen zuſammen 
zu gehen, ſei dann für die Nationalliberalen ſehr wohl möglich, ohne ihrem 
Programme untreu zu werden. Was ſich in Breslau in dem deutſcheon⸗ 
ſervativen Vereine zuſammenfinde, ſei nicht der wahre Ausdruck des Con⸗ 
ſervatismus in unſerer Stadt. Wenn einmal eine Zeitung die Mitglieder⸗ 
liſte dieſes Vereins veröffentlichte, jo würde man ſehen, daß dort ganz 
andere Intereſſen vertreten ſeien, daß der Verein zum großen Theil aus 
Zünftlern mit conſervativer Verbrämung beſtehe. Wenn die national⸗ 
liberale Partei mit den gemäßigten Conſervativen ein Compromiß ein⸗ 


gehe, wenn dies Vorgehen im Lande Nachahmung finde und wenn es 


gelinge, Männer zu wählen, welche keineswegs aus Parteirückſichten der 
Regierung grundſätzlich Oppoſition machen, ſondern gewillt ſeien, im Ein⸗ 
verſtändniß mit der Regierung die Bedürfniſſe des Landes zu prüfen und 


ſchluſſe des Vorſtandes ihre Zuſtimmung zu ertheilen. 
In der hierauf eröffneten Discuſſion erklärt ſich Prof. Dr. Räbiger 
mit dem Vorſchlage des Vorſtandes einverſtanden, mit dem Neuen Wahl⸗ 


verein in eine gemeinſame Wahloperation auf der Baſis einzutreten, daß 


dieſer zwei freiconſer vativr und der nationalliberale Verein einen national⸗ 
liberalen Candidaten nominirt. Man müſſe aber dabei die Bedingung 
ſtellen, daß die Perſonen der Candidaten vorher genannt werden, damit 
nicht etwa die Wahl der Wahlmänner auf dieſer Baſis erfolge und dann 
doch ein deutſcheonſervativer Candidat aufgeſtellt werde. 


Letzte Course. 


Berlin, 9. October, 3 Uhr 10 Min. [Dringl. Origin.-Depesche der 

Breslauer Zeitung.] Fest. 
Cours vom 9. 8. 

Oesterr. Credit. ult. 454 50452 50 
Disc.-Command. ult. 188 25/187 62 
Franzosen ult. 458 — 457 — 
Lombarden ult. 217 — 217 — 
Conv. Türk. Anleihe 1# 12 14 12 
Lübeck-Büchen . ult. 165 — 165 12 
Dortmund - Gronau- 
EnschedeSt.-Act.ult. 58 62 58 87 
Marienb.-Mlawkault 64 87 65 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 98 25 99 25 
Serben 77 25 77 


Cours vom 9 
Gotthard ult. 
Ungar. Goldrenteult. 
Mainz-Ludwigshaf. . 
Russ. 1830er Anl. ult. 
Italiener ult. 
Russ. II. Orient-A, ult. 
Laurahütte ult, 
Galizier........ ult. 
Russ. Banknoten ult. 
Neueste Russ. Anl, 


78 — 77 75 
99 87 100 25 
79 87 79 62 
93 75 
59 12 59 — 


91 37 91 62 
199 75 
94 25 


Producien-Börse. 
Berlin, 9. Oct., 12 Uhr 25 Min. [Anfangs-Course,] 


136, 50, April-Mai 145, —. Rüböl October-November 45, —, April- 
Mai 47, 40. Spiritus Oct.-Novbr. 39, 50, April-Mai 41, 10, Petroleum. 
Octbr. 23, 10. Hafer Octbr.-Novbr. 127, —. ; 
Werlin, 9. October. [Schlussbericht.] 
Cours vom 9. 8 Cours vom 9, 8. 
Weizen. Besser. Rüböl. Matt. 
October-Novbr. . 161 250159 50] October-Noybr. . 44 70 44 90° 
April-Mai . 170 25169 251 April- Mai 47 20 47 40 
Roggen. Ermattend. | 
October-Novbr. . 136 50135 50 Spiritus. Fest, 
Novbr.-Decbr. ... 138 — 137 50] loo. 39 700 39 70 
April- Mai 144 25 144 25] October 39 50] 39 40 
Hafer. 99 Novbr.-Decbr. ... 39 50 39 40 
October-Novbr. .. 127 25127 —| April-Mai 41 20, 41 10 
April-Mai . 135 25134 50 | 
Stettin, 9. October, — Uhr — Min, 
Cours vom 9, 8. Coure vom 9. 8. 
Weizen Höher. Rüböl. Unveränd. 
October-Novbr. . . 157 50155 50 October Novbr. . 45 50 45 50 
April-M ai 169 — 167 50] April- Mai 47 50 47 50 
Roggen. Fest. Spiritus. 
October-Novbr. . . 133 501132 50 lO ..........., 39 20 39 30 
April-M ail. 142 — 141 50] October-Novbr... 38 50 38 30 
Novbr.-Decbr..... 3850| 38 50 
Petroleum, April-Mai....... 40 50 40 50 
Do 780 N 
Stiehtage der Ultimo-Liyuidation an der 
Breslauer Börse: 
Pramien-Erklärung. Einreichung d. Scontros.] Ultimo- guliru 
October... 20... 29. October © 5 30. G N ee 5 x 31 
Nobember ......... 28.|November.......... 29,|November .......... 30. 


ohne Voreingenommenheit über die Anträge der Regierung zu entſcheiden, 
dann ſei das geſchehen, was zur Erhaltung des conſtitutionellen Staates 
nothwendig iſt, und deshalb bitte er (Redner) die Verſammlung, dem Be⸗ 


8 
103 12 103 12 


93 62 
88 75 88 75 


199 50 
93 87 


0 Weizen 
(gelber) Octbr.-Nov. 160, 25, April-Mai 170, 50. Rogge Octbr.Novbr.. 


| 
| 
1 
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Vörredners für unbegründet haltez 5 einem derartigen Mißtrauen habe 
der Neue Wahlverein keine Veranlaſſung cen Da aber die Urwahlen 
bereits am 29. d. M. ſtattfinden ſollen, jo werde es wahrſcheinlich nicht 
möglich ſein, die Entſcheidung vor die Generalverſammlung zu bringen, 
weshalb er vorſchlage, die Befugniffe derſelben dem Vorſtande zu über 
tragen, zu dem man wohl das Vertrauen haben könne, daß er den In⸗ 
ihnen e ar Generalverſammlung entſprechend die weiteren Verhandlungen 
ren werde. 
Prof. Dr. Räbiger hält ſein Bedenken aufrecht und ſtellt einen dies⸗ 
bezüglichen Antrag. 0 
Telegraphen⸗Inſpector Neumann glaubt, daß die vom Vorredner ge⸗ 
wünſchte Bedingung ſchon im Vorſchlage des Vorſtandes enthalten ſei. 
Der Vorſitzende ſchlägt vor, zu beſchließen: Die Generalverſammlung 
genehmigt das Compromiß mit dem Neuen Wahlverein auf der Baſts, 
daß zwei freiconſervative und ein nationalliberaler Candidat aufgeſtellt 
werden, über welche unter den beiderſeitigen Vorſtänden eine Verſtändigung 
vor den Wahlmännerwahlen ſtattzufinden hat. 
Dieſer Antrag wird einſtimmig angenommen. Ebenſo tritt die Ver⸗ 
ſammlung einſtimmig dem Vorſchlage bei, den Vorſtand ermächtigen, 
ſelbſtſtändig zu 


5 weiteren Verhandlungen mit dem Neuen Wahlverein 
ühren. 
Schließlich weiſt der Vorſitzende darauf hin, daß der nationalliberale 
Verein durch Tod, Wegzug oder freiwilliges Ausſcheiden zu einem nur 
kleinen Häuflein An ech ſei. olle die Partei 
aber als eine ſolche auftreten, mit der andere Parteien rechnen, ſo müſſe 
ſie aber auch numeriſch ſtärker werden, und deshalb wolle er jedem Mit⸗ 
gliede ans Herz legen, in ſeinem Kreiſe nach Kräften für die Gewinnung 
neuer Mitglieder zu wirken. Daß die Zahl der Geſinnungsgenoſſen in 
Breslau eine große ſei, haben die letzten Wahlen bewieſen (22); es ſei 
wohl möglich, daß der nationalliberale Wahlverein die achtunggebietende 
Stelle wieder erlange, die er früher eingenommen. — 

Hiermit wurde die Verſammlung gegen 9¼ Uhr geſchloſſen. 


Telegramme. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 
Wien, 9. October. Der Chef⸗Correſpondent der Creditanſtalt, 
Gaerber, hat ſich erſchoſſen. Die Motive liegen in Privat⸗Ver⸗ 
hältniſſen Gaerbers. Die Kaſſen ſind in Ordnung. 
; (Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) f 

London, 9. Octbr. Hartington wies in dem liberalen Meeting 
zu Bury darauf hin, daß er 21 Jahre hindurch Mitglied des Unter⸗ 
hauſes geweſen ſei und der Augenblick herannahen dürfte, wo er die 
Frage des Rücktritts aus dem öffentlichen Leben in ernſtliche Er⸗ 
wägung ziehe. 

Petersburg, 9. October. Das „Journal de St. Pétersbourg“ iſt 
ermächtigt, die Konſtantinopeler Nachrichten hieſiger Blätter, daß die 

Geſundheit des Sultans viel zu wünſchen übrig laſſe, daß unter der 
Bevölkerung Konſtantinopels Mißſtimmung herrſche, und daß 
dort ein Complott angezettelt werde, ſehr formell zu demen⸗ 
tren, mit dem Hinzufügen, daß der Sultan ſich einer fort 
dauernd ausgezeichneten Geſundheit erfreue, die übrigen gedach⸗ 
ten Nachrichten reine Erfindung ſeien. — Ueber die Depeſche aus 
Philippopel, wonach dort durch öffentliche Anſchläge die Annahme der 
Perſonalunion Bulgariens mit Rumelien durch den Sultan bekannt 
gemacht ſei, ſagt das Journal: „Wenn die öffentliche Bekanntmachung 
wirklich ſtattgefunden hat, ſo ſcheint uns, daß man ſich zu ſehr beeilt 
hat, die Entſcheidung des Sultans zu präjudiciren, welcher ſich in 
dieſer Angelegenheit an die Mächte gewandt hat.“ 
Petersburg, 9. October. Der „Ruſſiſchen Zeitung“ zufolge iſt 
im Reichscontrolamt eine Specialcommiſſion zur Reviſion aller Bahn⸗ 
linien der Großen Ruſſiſchen Geſellſchaft ernannt, wozu auch Reprä⸗ 
ſentanten des Verkehrs⸗Finanzminiſteriums hinzugezogen ſind. 
Philippopel, 9. Octbr. Nachrichten aus Konſtantinopel zufolge 
wurde die bulgariſche Deputation von dem Großvezier und den an⸗ 
deren Miniſtern empfangen. Es iſt Grund vorhanden, anzunehmen, 
daß die bulgariſche Frage eine friedliche Wendung nimmt, doch werden 
die Rüſtungen einſtweiler noch fortgeſetzt. 


Handels-Zeitung. 
Breslau, 9. October. 
* Getreide-Export-Verhältnisse in Rumänien. Aus Bukarest wird 
dem „Pester Lloyd“ hierüber gemeldet: Die Getreideausfuhr hat in 
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Amtliche Course (Course von 11-12% Uhr). 


den letzten vierzehn Tagen stark an Lebhaftigkeit gewonnen und 
geben insbesondere bedeutende Quantitäten von Weizen nach Ungarn, 
theils auf dem directen Bahnwege, theils auf der Donau-Route. Der 
Benützung der letzteren stellt sich ein wesentliches Hemmniss in dem 
fortwährenden Sinken des Wasserstandes entgegen, wodurch namentlich 
die Passirung des Eisernen Thores unmöglich gemacht wurde; die Ver- 
ladung, respective Abtransportirung auf den unmittelbaren Donau- 
Stationen geht daher auch nur langsam von Statten. Nach den Donau- 
Exporthäfen, und speciell nach Galatz und Braila, geht verhältniss- 
mässig wenig, da dort noch grosse Massen an Cerealien aus der vor- 
jährigen Fechsung aufgespeichert sind und überhaupt die allgemeinen 
Verhältnisse und die Preisconstellationen den Verladungen per mare 
nach den westeuropäischen Häfen momentan nicht ganz vortheilhaft 
sind. Die herbstlichen Feldarbeiten sind im grössten Theil des Landes 
unter den günstigsten Umständen beendet worden. Es haben die un- 
mittelbar nach der Ernte eingetretenen Niederschläge die Felder derart 
zur Beackerung vorbereitet, dass selbe innerhalb der kürzesten Zeit zu 
Stande kam. Nicht minder begünstigt war die Aussaat, welche von 
befruchtenden, warmen Landregen begleitet war. Die constant hohe 
Temperatur, sowie das trockene Wetter hat die gegen sonstige Jahre 
verspätete Maisernte schon seit zwei Wochen ermöglicht. Der Menge 
nach hat man bedeutend weniger eingeheimst, als verflossenes Jahr, 
wogegen die Qualität des Mais vorzüglich ist und nichts zu wünschen 
übrig lässt, 

Kleine Notizen. Die zum 2. März er. ausgeschriebene Einzahlnng 
von 10 pCt. auf die Actien der Nationalbank für Deutschland 
ist auf 205 Stück bisher. nicht geleistet worden. An die noch im Rück- 
stande befindlichen Actionäre wird jetzt die letzte Aufforderung ge- 
richtet, diese Einzahlung sammt 6 pCt. Zinsen seit 2. März c. spätestens 
bis zum 15. November d. J. zu leisten, widrigenfalls sie ihrer Anrechte 
aus den geleisteten Einzahlungen zu Gunsten der Gesellschaft verlustig 
erklärt werden. — Wie in den früheren Jahren, so wird auch heuer 
am 1. November einer der rückständigen Prioritäten- Coupons der 
Mährisch-schlesischen. Centralbahn eingelöst werden. Im 
vorigen Jahre wurde der Januar-Coupon 1876 mit 7 Fl. 65 Kr. einge- 
löst, so dass nun der Juli-Coupon 1876 an die Reihe kommt. Der 
Betrag, welcher zur Auszahlung gelangt, wird gleichfalls, wie in den 
früheren Jahren, 7 Fl. 65 Kr. ausmachen, wovon 15 Kr. als Verzugs- 
zinsen geleistet werden. — Die erste Ziehung der zur Herstellung und 
Ausschmückung der Marienburg auszugebenden Loose wird im 
April nächsten Jahres stattfinden. — Die „N. Fr. Pr.“ meldet aus 
Lemberg vom 6. October: Das Ergebniss des internationalen 
Getreide- und Saatenmarktes sei ein „überaus klägliches“ ge- 
wesen. Andere Nachrichten sagen, die Stimmung sei vom ersten Tage 
sehr flau gewesen. Geschlossen wurden: 500 Metercentner Weizen zu 
6,60 Fl., 1000 Hectoliter Spiritus December-April und Juli-August zu 
24,50 Fl., 500 Metercentner Hanfsamen zu 8,50 Fl., 300 Metercentner 
Leinsamen zu 11,25 Fl., 1000 Metercentner Roggen zu 5,65 Fl. — Der 
Harzer Bergwerksverein Neudorf Act.-Ges. arbeitete im Jahre 1884, 
wie man dem „Berl. Act.“ mittheilt, mit einem Verlust von 55 077 M. 


Zahlungsstockungen und Concurse. 

* Concurs- Eröffnungen. Rebekka Loriesohn, geb. Cohen, ji. F. 
R. Loriesohn. — Fuhrherr August Luhn, Braunschweig. — Handschuh- 
Fabrikant C. F. A. Voigt, Hartmannsdorf. — Kaufmann Ernst Georg 
Alexander Wennmohs aus Shanghai, z. Z. in Hamburg. — Makler 
Gustav Maria Theodor Arentz, Hamburg. — Bauunternehmer Wilhelm 
M. Müller, Jena. — Nachlass des Kaufmanns Johann Friedrich Wetter- 
mann, Belfort. — Buchbinder Heinrich Wilhelm Seidel, Lengenfeld i. V. 
— Königlicher Domänenpächter Rudolph Böning, Halberg. — Fabrik- 
besitzer Julius Simonsohn, Elsenau. — Seiler Friedrich Fortenbach, 
Wienweiler, — Tellering u. Viervant, Witten. — Herbitzius u. Metz, 
Schuhfabrik, Zabern. 


Marktberichte. 

Sagan, 8. October. [Vom Getreide- und Producten- 
markte.] Der letzte Wochenmarkt glich bezüglich der Vollständigkeit 
der Zufuhr in Cerealien seinem unmittelbaren Vorgänger ganz und 
gar. Wie dieser, so hatte auch er wieder nicht blos sämmtliche Körner- 
gattungen, sondern auch beinahe alle gangbaren Qualitäten derselben 
aufzuweisen. Ganz unvertreten waren dieses Mal die Mittelsorten von 
Weizen und Gerste. Was die Quantität des zum Verkauf angebotenen 
Getreides anbetrifft, so wurde dieselbe fast durchgängig von der Nach- 
frage etwas überflügelt. Als Folge davon hatten die meisten Notirun- 
gen eine Erhöhung zu verzeichnen (die bedeutendste bei Gerste mit 
0,67—0,73 Mark). Die übrigen Marktwaaren wurden dagegen bis auf 
die gleichfalls steigende Butter zu den vorwöchentlichen Preisen ge- 
handelt und schlank aus dem Markte genommen. Den amtlichen 
Preisfeststellungen zufolge bezahlt man pro 100 Kilogramm oder 200 
Pfund Weizen schwer 15,59 Mark, leicht 15,29 M., Roggen schwer 14,05 
M., mittel 13,99 M., leicht 13,69 M., Gerste schwer 14,67 M., leicht 
14,40 M., Hafer schwer 14,60 M., mittel 14,00 M., 


Erbsen 32,00 M., Kartoffeln 3,60 Mark, Heu 6,00 M., das Schock (& 600 
Kilogramm) Roggen-Langstroh 19,20 Mark, das Kilogramm Butter 2,50 
Mark, das Schock Eier 3,00 Mark. — Die Witterung innerhalb der 
letztverflossenen acht Tage war wieder unbeständig und brachte oft 
Regen. — Einige Nächte zeigten eine sehr niedrige Temperatur, doch 
blieben sie bis jetzt frostfrei. 


VWersicherungs-Nachrichten. 
Berlin, 9. October. [Versicherungs-Gesellschaften.] Der 
Cours versteht sich in Mark per Stück franco Zinsen, die Dividenden- 
angaben in Procenten des Baareinschusses. 


8 d 
3 . 
Namen der Gesellschaft. ERDE 7 us en Cours. 

2 = 

AIA = 
Aachen-Münchener Feuer-Vers.-G.] 420 420| 1000Thl. 20% 8100 G. 
Aachener Rückvers.- Ges 1080 108| 400 „ „ 2200 G. 
Berl. Land- u. Wassertransport-G.] 100 120 500 „ „ 1470 B. 
Berl. Feuer-Versich.- Anstalt. 1610 1760 1000 „ „ 3200 B. 
Berl. Hagel-Assec.-Gesellsch. v. 32 71) 30] 1000 „ 5 450 B. 
Berl. Lebens-Versich.-Gesellsch...| 172] 173] 1000 „ „ | 3300 bz. 
Colonia, Feuervers.-Ges. zu Köln| 350 360 1000 „ | „ | 6950 &. 
Concordia, Lebens-Vers.-Ges.....| 97] 97 1000 „ „ | 2000 B. 
Deutsche Feuer-V.-G. zu Berlin.] 70 75 1000 „ „ 1220 G. 
Deutscher Lloyd, Transp.-Vers...| 120 180 1000 „, „ 2250 G. 
Deutscher Phöni kn 102 114 1000 Fl. „ | — — 
Deutsche Transport.-Vers.-Ges. 0 32 2400 M 262, 1430 B. 
Dresdener allg. Transp.-Vers.-G.| 180 225 1000 Thl. 10% — — 
Düsseldorf. allg. Transp.-Vers.-G,| 180 225 1000 „ | „ 2000 G. 
Elberfelder Feuer-Vers.-Ges......| 240) 240 1000 „ 20% 4585 G. 
Fortuna, allg. Vers.-Ges. zu Berlin] 120 1501| 1000 „ | „ 1650 G. 
Germania, Leb.-Vers.-G. zu Stettin 45 45 500 „ „ | 900 G. 
Gladbacher Feuer-Versicher.-Ges.] 0 45 1000 „ „ | 1040 B. 
Kölnische Hagel -Versicher.- Ges.] 30 0 500 „ 5 270% . 
Kölnische Rück-Versich.-Ges.....| 30 24 500 „ | „ 535 B. 
Leipziger Feuer-Versich.-Ges.....| 636] 720 1000 „ 66% 12180 G8 
Magdeburger Allg. Vers.-Ges.. . 23 ½ 24 [ 100 „ voll] 377 B. 
Magdeburger Feuer-Vers.-Ges....| 170) 182 1000 „ 20% 2765 G. 
Magdeburger Hagel-Vers.-Ges....| 0 | O 500 „ 400% 275 B. 
Magdeburger-Lebens-Vers.-Ges...| 24 28] 500 „ 20% 410 ba. 
Magdeburger Rück-Vers.-Ges....| 24| 26 100 „ volll 565 G. 
Niederrhein. Güter-Assec.-Ges.. . 75 90 500 „ 10% 975 B. 
Nordstern, Lebens-Vers.-Ges.....| 84 84 1000 „ 200% 1600 G. 
Oldenburger Versich.-Ges........ 24 24] 500 „ „ 400 G. 
Preussische Hagel-Vers.- Ges... 15 0 500 „ 80% 450 B. 
Preussische Lebens-Vers.-Ges....| 36| 36 500 „ 20%] 545 ba 
Preussische National.-Vers.-Ges..| 54 75 400 „ 25% 1000: B. 
Erowide nta een 40 40 1000 Fl. 10% — — 
Rheinisch-Westfälischer Lloyd.. . 45 60) 1000 Thl.] „ 740 G. 
Rheinisch- Westf. Rüchvers.- Ges.] 15 18 400 „ „ 280 B. 
Sächsische Rück-Versich.-Ges....| 4556¼½ 500 „ 5% 690 B. 
Schlesische Feuer-Vers.-Ges 67½% 90) 500 „ 20% 1335 G. 
Dhürinsissss ide 1400 1600 1000 „ | „ | 2800 G. 
Transatlantische Güter-Vers.-Ges.| 90 105 1500 M. „ | 1200 B. 
Union, Deutsche Hagel-Vers.-Ges.] 300 9 500Thl.| „ | 218 G. 
Victoria zu Beling 1410 144 1000 „ „2575 G. 
Westdeutsche Vers.-Bank........ 42 75 1000 „ | » 950 G. 

Wasserstand. 


leicht 13,60 Mark, 


Ratibor, 8. Oetbr. 1,38 m. 
9. Octbr. 2,04 m. 


FDD d SOENUSTETENE NFOS EINTRETEN) 
Theodor Hantke, Frl. Amanda 


Familieunachrichten. 


Verlobt: Frl. Lucie Ahrenfeldt, 
Herr Lt. Frhr. Hans v. Wangen⸗ 
heim, Dresden —Mühlhauſen i. Th. 
Frl. Martha Rehorſt, Herr Dr. 
Max Niemeyer, Wiesbaden 
Potsdam. Fräul. Ruth Gräfin 
Zedlitz⸗Trützſchler, Herr Reg.⸗ 
Aſſeſſ. Jürgen v. Kleiſt⸗Retzow, 
Großenborau. 

Verbunden: Herr Kgl. Oberförſter 
Kinner, Frl. Katharina Mieren⸗ 
dorff, Braſchen—Zeitlow. Herr 
Dr. Georg Wendt, Frl. Helene 
Johow, Liegnitz-⸗Jauer. Hr. Paſtor 


Glatz, 8. Octbr. 0,44 m. 
9. Octbr. 0,40 m, 


Fiſcher, Prittag, Kr. Grünberg. 
Geſtorben: Hr. Paſtor em. Fer⸗ 


dinand Lucas, Wittſtock. Herr 


Dr. Julius Goliſch, Schweidnitz. 
Hr. Poſtdirect. a. D. Carl Aulig, 
Beuthen a. O. Verw. Fr. Paſtor 
Auguſte Caroline Güntzel, geb. 
Dehmel, Flinsberg. 


Gebrauchte, moderne 
Musikstücke 


kauft u. verkauft C. F. Hientzselz 
a (P. Dinger). [4524] 
Grösst. Musikantiquariat in Schlesien 


e- 


l ; Wechsel-Course vom 9. October. Ausländische Fonds. R.-Oder-Ufer ..|41/,]101,50 bz 101,50 @ 
ln 5 2 11 17700 2 ee 8055 10 5 ee Cours, 9 150 ae Rz 0 102,50 B 102,50 B Breslau, 9. October. Preise der Gereallen, 
5 0. x 167, est Gold-Rente ‚00310 bz 7,75 8 - Ones. Ell . = Festsetz d ädtischen M. i 
London! L. Strl. 2½ [Kk S. 20,335 bz 8b 1 3 5 85 — — estsetaungen der städtischen Markt-Deputation. 
25 do. do 255 3 M. 20,285 B 955 55 475 155700 0 DD: 965506 Ausländische Eisenbahn-Actien und Prioritäten. Aute mittlere gering Waere .- 
Faris 100 F res., 3 KS. 80,65 B los do le Se heut. Cours. voriger Cours höchst. niedr. höchst, niedr. höchst, niedr, 
de,, , e do. Loose 18605 115,00 6 1115,00 bad bzB| Carl. Luqw.-B. 4 6% — S RA N N e KARA MA 
‚Petersburg ....|6 |kS.| — UngGold-Rente4 78,1015 bz 78,40 830450340 Bemberden . | 1. = — Weizen, weisser 15 40 14 90 14 10 13 90 13 60 1 10 
Warsch. 1008. R. 6 Kk S8. 199,30 6 do. Pap.-Rente 5 72 60 B 72.70 Br Oest. Franz. Stb. 4 6,4 — — Weizen, gelber. 15 10 14 60 13 60 13 40 13 — 12 70 
Wien 100 Fl. . 4 k S. 161,10 6 5 e 5 9425 B 94.00 B Kasch.-Oderbg.5 | — = — Roggen 13 60 13 30 13 — 12 70 12 50 12 10 
do. do. 4 2 M. 160,10 8 — Fon. Iig.-Pfdb.4 55,30 ba 55,50 B do. Prior.5 | — = — Gerste 14 — 1350 12 40 12 20 11 80 11 30 
5 inländische Fonds, do. Pfandbr. 5 | 60,55 bz 60,40 be  |Frak-Oberschl.4 | — 198,25 6 | 98,40 etw. ba. Hafer 13 20 12 90 1260 12 40 12 30 12 — 
a heut. Cours. 193605 Cours. Russ. 1880 Anl. 5 98,00 B 888,00 B do. Prior.-Obl.( | — | — | = Erbsen ........ 16 50 15 50 14 — 4 — 13 — 2— 
Beichs-Anleiheſa 104,40 B 104,60 B do. 1880 do. 4 80,00 B 8000325300 bz 8 feine mittl 5 
rss. cone. Anl. 4½% — | — do. 1883 do. 6 108,50 B 8 108,40 6 5 { 5 Bank-Actien. NE nittlere ord. Waaro 
40. cone. Anl. 4 | 103,75 bz*) 103,75 bz do. 1884 do. 5 | 94,50 B kl. 55, 94,6050 b Brel. Wacbntob ! 5% 9590 8 | 63:50 8 15 N 38 1 88 W % 
do. 18808krip. 4 — HER: Orient-Anl.E. 1.5 — — sl. Wechslerb. 4 5 IR 95,75 G 95,75 G PS 8 AHERR 20 20 1 80 17 30 
St.-Schuldsch. 3½ 99,50 G 99,50 6 do. do. II. 5 59,25 6 D. Reichsbank. 4½ 6½ = — Winter-Rübsen.. 19 70 18 30 17 30 
St.-Sch ja! 99, g \ 59,50 B a 1 8 an & 
Pres.Präm.-Anl./31;,| — — do. do. III. 5 59,25 6 59,50 B 00 955 1 75 ver. 4 5 ½ 101,75 bz 101,90 bz 9 übsen. 22 — 20 — 198 
Sresl. Stdt.-Obl. 4 101,80 6 101,90 bz Rumän. Oblig. 6 102,75 etw.bz@ 102,75 B Or 9 18 6 110% B 11000 B e 21 — 19 — 18 
Schl. Pfdbr. altl.3½ 98,20 G 98,20 bz do.amort.Rente5 | 91,40 bzG 91,50 B esterr. Oredit.|& | 9% — — 5 ag en 24 — 2 20 — 
do, Lit. A.. 3½ 97,50 B 97,50 ba Türk. 1865 Anl. 1 |conv.14,35 bzB | conv.14,40M5bz Fremde Valıtan getan): 9 19 — 8 
do. Rusticalen3¼ — 97,25 6 do. 400 Fr-Loose — | 34,00 B 32,50 bzG 5 Festsetzungen der von der Handelskammer eingesetzten 
do. alt. 4 100,80 6 100,80 & Serb. Goldrente5 | 77,50 bz 79,00 B Oest. W. 100 FI. 161,45 bz 161,30 bz Commission. 
do. Lit. A. . 4 100,80 bz 100,80 bzB Serb. Hyp.-Obl.5 | — | — Russ. Bankn. 100 SR. 199,85 bz 199,75 bz Kartoffeln (Detailpreise) pro 2 Liter 0, 080,09 0,10 M. 
30 5 DI 4 2 9 De Inländische Eisenbahn-Stamm-Aotlen und Industrie-Paplere BEE 
‚do. (Rustical)l. == == 5 m-Aotien und 5 a Breslau, 9. October. [Amtlicher -Bö = 
40. (do. Ark [10080 ba 100,80 bz Stamm-Prioritäts-Aotien. BreslStrassenb.4 | 67,140,00 B 140008 Bericht] Roggen Ger 1000 Kilogr) oki ge. Oi 
do. de. _ |4731101,25 B 101,00 6 Br.-Wrach.StP.I5 23% 6800 @ | 68006 IT; 4% Obligat.i4 | — 1100,25 B 100,10 8 jabgelaufene Kündigungsscheine —, October 135,00 Br. 
do. Lit. G. 1. | — — Mainz-Ludwgsh 4 4% 100,00 B 10980 B V. K. u. I. -Obl.— 4½ 101,5 B [101,15 B October-November 135,00 Br., November-December 135,50 Br. 
do. do. II. 4 100,80 bz 100,80 bes Portm.-Gronand4 2% 59,00 B e eh Un, Re = April-Mai 144,00 Br., Mai-Juni 145,00 Br. 7 
CCC 
Pos. Ord.-Pfdbr.4 101,85 bz 100,90 101 bz B Inländische Eisenbahn-Prloritäts-Obllgatlonen, do. Baubank . 4% 22,25 br — 126,00 Br., April-Mai 12500 Br. N entner, per October 
Rentenbr., Schl. 4 101,45 G**) 101,6) bzB Freiburger 4½ | 101,50 6 101,50 8 h SE Rape (p&ı 000 Kilogr.) gek. — Ctr., per October —. 
do. Posener 4½ — — do. Kae 4½ 101,50 bz 10150 6 do. Wagenb.-G. 4 8½ 115,00 6 115,00 6 Rüböl (per 100 Kilogr.) geschäftslos, gek. — Centner. 
Schl. Pr.-Hilfsk. 4 101,25 6 101,25 bz do. Lit. G. 4½ | 101,50 bz 101,59 6 Donnersmrekh. 4 [1 | 33,25 bzB 33,25 bzö loco in Quantitäten à 5000 Kilogr. —, per Oetober 46,00 Br. 2 
do. do. 4 1102,00 bzB 102,25 B do. Lit. H. 4½ 101,50 bz 101,50 G 155 Part.-Oblig./5 5 — — October-November 45,50 Br., April-Mai 47,50 B r. 
inländische und ausländische Hypotheken | do. Lit. J. 4½ 101,50 bz 101,50 € V ers = Spiritus (per 100 Liter à 100%/,) ruhig, gek. — Liter. 
SR pfandbrlefe. do. Lit. K. 4 101,50 bz 101,50 6 60 H ec 8366 05 %  [abgelaufeneKündigungscheine —, October 38,10 Gd. und Br., 
Schl. Bod. -Ored. do. 18765 101,40 B 101,45 B 0-S.Eisenb.-Bd./4 1 35,00 & 34,75 bzG |October-November 37,80 Gd., November-December 37,70 Gd. 
rz. à 100 4 | 99,75 bz 99,75 bz do. 18795 101,60 E 101,65 B Oppeln. Cement4 5½ 93,50 6 93,50 6 April-Mai 39,20 bez., Mai-Juni 39,50 Gd., Juni-Juli 40.50 Bra 
do. do. rz.&110/41/,| 107.90 ba 108,00 B Br.-Warsch. Fr. 5 = 5 Grosch. Cement 14 135,00 B 1135,00 B Zink (per 50 Kilogr.) ohne Umsatz. 8 
do. do. rz. à 1005 103,00 B 102,60 G Oberschl. Lit. E. 3½ 97,75 6 98,10 B Schl. Feuervers.| fr. 30 133531340 bz 1340 B Die Börsen-Comulssion, 
Pr. Ont--B.-Crd. de. Lit. C. u. D. 4 — 101,75 etw.bz ] do. Immobilien- 4 ½ 80,00 B 80,00 B Kündigungsprelse für den 10. October: 
73. A 100 4 — we. do. 1873 4 | 101,80 B 101,60 B do. Leinenind. 4 8 129,00 B 129,00 B ; 2 . 
Goth Grd.-Ored. do. 18838. — 10200 6 102006 40. Zinkh.-Act. 4 8 = — [Roggen 135,00 IE, "Weisen 7, Hafer 128,00, Repr., — 
rz. à 11005 — es do. Lit. F. q 4½ | 101,50 bz 101,50 G do. do. St.-Pr. 4½ 6 3 — Rüböl 46,00, Spiritus 38,10. 
do. do. Ser. IV. 4½ — = do. Lit. G. 4½ | 101,50 bz 101,50 6 BIEVA SE Kap) E77 1203008 90,00 6 
do. do. Ser.V.4 | — » == do. Lit. H.. 4½ | 101,50 bz 101,50 6 F 88,50 ba 
Ausg. Bd.-Ored. 5 90,40 6 90,50 bz do. 1874. 4½ 101,50 bz 101,50 € e = 
Henckel'sche do. 1879 4½ 104,65 bz 104,50 G Vorwärtsh. (ab.) 4 — — — 
Part.-Obligat. 4½ 95,00 B 95,00 B do. N.-S. Zygb. 3 er 2 
5.8. Eis. Bd. O bl. 5 93.00 bz 93.25 B do. Neisse-Br. 4½ = a Bank-Discont 4 POE 
do. 3½0% 99,10 G **) do. 4% Landescultur 101,09 BI do. Wilh. 18804 ½ä] 101,50 bz 101,50 G Lombard-Zinsfuss 5 pot. 


Verantwortlich f. d. politischen u, allgemeinen Theil: J. Seckles; f. d. Feuilleton: Karl Vollrath; f. d. Inseratentbeil: Oscar M eltzer; sämmtlich in Breslau. Druck von Grass, Barth u, Co, (W. Friedrich) in Breslau. 


